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Samstag , den 19 . März 1932
9 . Jahrgang

M Reue ArbeitsbelchMnssvMe.
60 Aber wie sind sie zu finanzieren?
_ - i Sie Arbeitslosigkeit  ist das größte Uebel unfL-

. 3eit . Tie legt uns nicht nur die schwersten finanzie !-
SO en Lasten aus. sondern bedeutet auch eine ungeheure m o-
6N chiL1* H e Gefahr . In der letzten Zeit sind nun die ver°
80 H'edensten Pläne aufgetaucht, wie man Arbeit beschaffen
OS uhr-e' um  wenigstens einen Teil der Erwerbslosen unter^

^ngen . Keiner dieser Pläne ist freilich verwirklicht
90 ' „i tn' Neuerdings hat nun der R e i chs w i r t s cha i t --

dieses ein wenig in Vergessenheit geratene Wir -
33 Wsparlament — eine eingehende Untersuchung »der dre

>Q8e ber Arbeitslosigkeit angestellt und darüber nun eme
— ' ^ " ^ chrift  veröffentlicht . Diese liegt als Materia.
:: a  Nckiiû b'chsregierung für ihre demnächst zu fassenden -ol-
^0 Müsse 0or_ -̂ en  Mittelpunkt dieses Gutachtens bildet na-

,VUch die Frage wie die Arbeitsbeschaffungsplane f l n a n-
' dr t werden sollen. ^
^ Das Gutachten untersucht, welche Kreise heute in der

2 $ >e>ien , zusätzliche Kredite  zu Zwecken der Ar-
,gÄ °schaffung zur Verfügung zu stellen Es . w-rdZw
M betont, daß weder das Reich noch die Lander nochB Gemeinden imstande seien,solche Kredite zu geben.Z °°rn. daß man infolge der Etatschwierlgkeiten im Gegen,

mit einer Einschränkung  der öffentlichen Aroel-
»jL ^ nen müsse. Auf dem Kapitalmarkt  durch

ifrn *n dieser Frage keine große Hoffnung setzen, doch sei
lt/rGedanke einer Anleihe mit erheblichen Bo . -

für den Zeichner zu prüfen und nicht gleich voll-
-^ ' °n abzutun . Was die Privatbanken  betrifft,

ft die Frage geprüft worden, ob nicht hier ein Konsol-lm nauiK.^ .. .“I " ! _ t. eine Vor fl-
!

ggJÄi

die Frage geprüft worden, ob nicht hier ein Ko
, D Zebstdet werden könnte, das jedenfalls eine V o .
tön«? t ^ r u n g der Arbeitsbeschaffung solange vorne.ünen
L "/e. bis spätere Emissionen auf dem Kapitalmarkt mog-
»A lk'en. Infolge der Liquiditätsb -drohung die davon für
ltan? "bken auszugehen hätte , hat der Ausschuß davon Ab-

genommen , diese Finanzierung zu empfehlen.
UNâ niger scharf abgelehnt wird das Pro,ekt der « chaf-
g' g besonderer  F in an zi  e r u n g s inst tu te.

den Ausführungen des Ausschusses eigentlich nur
fchenstellen fein und die Unterschrift für die RedlS-;Cu licuen lern imo ote umtiiujMji !«<• f T

iki ^ 'Ng von Wechseln bei der Reichsbank bewr .ngen soliFch E? wird zwar festqestellt. daß eine solche Methode der
>zierung der Arbeitsbeschaffung die Reichsbank m.t
m N,!:».. Wechselansammlung belasten wurde , und

auch die Banken diese redisküntsählgeil

ven,
ncyt auch die « anren uie,e r-

jfiwu Qls  Anlage hereinnehmen würden , dafür aber ihre
«Ä f,et?11 Debitoren abbauen würden , so daß aus diese
. ' ein zusätzlicher Kredit und keine zusätzliche Arbeit er-

würde. Der Ausschuß kommt ,n dieser Frage zu
Schluß, daß sich der Umfang der Fmanzierung dkl

^ schafsunbsprogramme durch die Reichsbank m enge
halten müsse, da auf die GescimtsituatwN Mtd dlk

^ isl beung2lage  Rücksicht genommen werden müsse Es
bah selbst eine begrenzte Finanzierung der Pi o-

^ ?!:. Rine durch die Neichsbauk Gefahren mit sich bringen
liiX s. : .» (. .. Sb -intii fPvr »Tifi ' ftf 1ltl fl blC*e5> >n
uuea) oie Reichsouiii wquijiv » 1 „~ ia

”te. und daß die bedingte Empfehlung dieser Finanz,e-
-l ^ utE.ürt durch den Reichswirtschaftsrat Nicht allgemen.
$.  P Meißen werden kann. , .. . .. h„r.
iit 1icbe^ Cner  stellt der Reichswirtschaftsrat zutrestend fest, das;
l ^ chfej,,̂ vk»ng des Reichsbankdiskonies und damit des allge

Weschofs Zinsniveaus in Richtung einer zusätzlichen Rrbeüs-
1,s« 2,ksun » wirkt. Es ist nach Lage der Dinge verständlich.

in der Frage der Finanzierung der Plane keme Äta
(» er VAgt ist. Es wird nun an den zuständigen Re sortsKii.kj. Neichsregiernng. aber auch an der Reicbsbank lelber
erÄiS ' &ie Möglichkeiten für die Verwirklichung des Ar-.,ül> . .. »,-saricben.sh\tZ ^cogiicyreiien für

Achaffungsprogrammes zu erforschen.
i ch nun den Kreis  der unter die A r b c' l t s >><) '
«Ünalf“.n9 fallenden Projekte angeht, so handelt es sichSi^ Nchst darum . die S» e i m s b a h n unter gewitzen

nun den Kreis  der unter die
’n 9 fallenden Projekte angeht , s

$S 0ryn  darum , daß die Reichsbahn  unter gewiife,
.Hs!Ntest ? letzungen bereit ist. sofort Aufträge in H°h° von m™'st 3iL: n ? 100  Millionen TOnrf für 1932 zu vergeben . ,Db

," î imgen bereit ist, o ori Au,trüge >» - .. .
A-- 100  Millionen Mark für 1932  zu vergeben. Die

r'etZ - p° st würde"unter gleichen Voraussetzungen-m«.
e "MgUvo l °u 50  Millionen Mart für diese Zwecke zur Vec

de,, J stellen. Mehrere hundert Millionen Marl . sollen für
--Ä *J;,Vsjää "ÄSML,
' te"” tn“" r a»mbe|ttM eine D!erie,mni, - rd- M »r!, ^ fur tandwirtschaftliche Mell  0 ra  t l 0 <
' wi^ und andere landwirtschaftliche Zwecke, ferner ebenfallo

b ° u eine Viertelmilliarde Mark für ® j > flJ
{§ , fordern? ° hnhausreparaturen und derg»
^ ein‘ Dm ganzen wird es sich alsa „. ..de-

stenrr "^ Projekte mit einem Gesamtbedarf vor «
Urn meLtt  er Milliarde Mark,  die wahrschelMtch noch

1 h "°re hundert Millionen überschritten wird, ha, .
-Oie Pxg; -- —. „..^nonrbeiiei.  es

e"?Uch'T";en Verhültnifse. wie schon vorhin angedeutet.
e:i jettete A ^ fütrstch mit ganz besonderen Vorzügen " ^
s''  Ä ^ icii Km, 'he denken könnte, nähere Entfchuev »

"irnu! f nb Z nV- Zu ammenge aßt : die '
:r . i>a ' ste sind gut und schön, aber dre Hauptsrag
^ Linanrierung ist noch unaelost- vv ne

a?M7l werden kann, wird stch letzt cwer wom varv entschei¬
den müssen, denn es ist sa leider keine Aussicht vorhanden,
daß die Arbeitslosigkeit durch eine Besserung der wirtschaft¬
lichen Konjunktur einen natürlichen Rückgang erfahrt.

Keine AuslandsMieihe.
Genf. 19. März.

Das Internationale Arbeitsamt des Völ¬
kerbundes teilt mit: . ^ .

Verschiedene deutsche Zeitungen haben rn ^ usammen-
bana mit den Besprechungen des Direktors des Inkttnallo-
nalen Arbeitsamtes . Albert Thomas , rmj dem Reichs ^tany
ler und dem Reichsarbeitsminister d,e Nachricht verb' ertet.
der Direktor des Internationalen Arbeitsamtes habe den
Vorschlag gemacht, die innerdeutsche ArbertsbeschattunS
durch eine ausländische Anleihe zu finanzieren . Dre Be-
hauplung von diesem Angebot entbehrt zeder Grundlage.
Der Direktor des Internationalen Arbeitsamtes hat bei
keiner feiner Berliner Besprechungen ern derartiges Ange¬
bot gemacht.

Jas mtliche IßlStrgeönis
Berlin. 19. März.

Zur Feststellung des Ergebnisses des ersten Wahlganges
mr Reichspräsidenten wähl versammelte sich am
Freitag d?r R e i chs w a h l a u s schu ß .dem ,e em Ver¬
treter der seä)S stärksten Parteien des Reichstages angebo¬
ren unter Vorsitz von Geheimrat Me , fing  er . Der
Rei'chswahlleiter gab bekannt, daß aus sämtlichen Wayllrei-
sen Meldungen über das vorläufige Ergeonis und nur aus
dem Wahlkreis VII. Breslau , die e n d g u ltl gen Ziffern
oorliegen. Hiernach find abgegeben worden ,ur:

Düsterberg 2 558 939 Stimmen . 6,8 Pro ;.
v hindenbnrg IS 651690 Stimmen . 49.6 Proz.
Hiiler 11 Z41 360 Stimmen, 30.1 Proz.
Thälmann 1982 939 Stimmen, 13.2 Proz.
WMter 111 4S6 Stimmen, 9,3 Proz.
Zersplittert S 622 Stimmen. o.OIProz.
Ü. a. erhielt der Voxer Schmeling einige Stimmen (!>.
Auf den Anwärter mit der höchsten Strmmenzahi von

Hindenburg find mithin 49.6 Prozent der gesamten abgege¬
benen gültigen Stimmen entfallen. Da nach den Lrsahrun-
gen bei früheren Wahlen sehlerhasle ZusaMMeNkechNUNgeN
und Cinlragssehler der Kreiswahlleiter das Gesamkergebnis
nur unwesentlich beeinträchtigen können, stell, der Aeichs-
mahlausschuß fest, daß bei der Wahl des Reichsprastdenken
von, 13. rilärz 1932 unzweifelhaft keiner der Anwärter mehr
als die Hälfte c>8er gültigen Stimmen Sthü lkN ha UNd dllß
Bedmken gegen die Gültigkeit der Wahl nicht bestehen.

WkS lostet die Reichspräsidentenwaht?
Etwa 20 Millionen Mark Gesamtunkosten.

Wahlen kosten Geld, nicht nur dem Reich und dm Län¬
dern. sondern in verstärktem Matze auch den emzelnen Par
teien. Auch die Vorbereitungen zum 13. Marz haben g
wattige Summen verschlungen. Zunächst waren es I ^ •
Wen für die technischen Vorbereitungen der Wahl, für me
c>erst!l>uno der Wählerlisten, für die Berettstellnng der zum
Rotzen Teil bereits vorhomdenen Wahlzellen.und Wahlurnen

SS -- -- MZMWLändern und den Gemeinden insgesamt etwa

" • ' iSÄ g ? 5Ä d>- Untolten, bk M.

^ o? und Ä7äienaen zu Werbezwecken, für die Der-

Anzeigen ^ st^ h^ anz'ukommen. die für den Ausgang
selbst von entscheidender Bedeutung sind.

Millionen in Bewegung gesetzt  worden . Es ist

haben wird. _ __

Abrüstungskonferenz vertagt.
(Senf 19 März. Die Arbeiten der Adrüstungskonscren; '

kwd Tin Tfrfitnn bis tum 11. April eingestellt worden. Die
mettten Anordnungen stnd bereits abgereist. Das Präsidium
tnt> 9 9I»ril tuinmmcntteten, um die notwendigen Ent-
ALL N « .' L,7 M -» »« -" "LLK ' S ' EDer erste fast siebenwochige Abschnitt der Av-

rüstungskonfercnz ist ohne praktisch« Ergebnisse verlaufen, hat
jedoch eine Klärung der Lt-,lungn°hm- der M°chte zu- Ab-
riistnngsfrage und der grunds ätzlichen Fragen gebrach«.

Mehr Licht!
Leitworle zum Goekhejahr.

Mit Bangen nur ergreift man die Feder in dieser
Stunde , um von Goethe zu sprechen Wer gibt uns die
Tiefe der Gedanken, die lichte Kraft des Ausdrucks, um
auch nur eine Ahnung von seinem erhabenen Geiste zu
übermitteln ? So kann der Mut zum schreiben nur aus der
Liebe zu ihm und seinen unsterblichen Werken geschöpft
werden . Goethe war der g e n i a l st e Me ns ch und das
menschlichste Genie, das je der Welt geschenkt wurde.

uu ,eurem Tun uno Hanveuk pcomw Goethe a^
unbändige Kraft seiner Persönlichkeit «us . In seiner ge¬
waltigen Seele wagte em Sturm von Gedanken, die ihn
von reiner Sinnenlust bis in Götterspharen trieben Alle
Lust und Qual , alles Leid und alle Freude der Sterbl chm
mußte dieses Genie in unertragbaren Ausmaßen durch¬
kosten. Ja , unerträglich wäre die selbsterlebte Zwiespältig¬
keit der menschlichen Seele für Goethe gewesen, wenn
selbst nicht jene seltene Gabe besessen hatte, die er in cie
berühmten Verse des T a s s o formte:

„Und wenn der Mensch in seiner Qual verstummt,
Gab mir ein Gott zu sagen, was ich leide.
So gibt uns der Dichter Goethe überall in ftlneli

Werken Erlebnisse der Seele in vollendeter poetischer Form,
unsterblich und erschütternd allein durch ihre Wahrheit und
Weisheit . Goethe mag die Urkraft seines Schaffens selbst
am besten empfunden haben, denn einem russischen Besucher
erklärte er einmal : „Sinn und Bedeutung meiner Schriften
und meines Lebens ist der Triumph des Reinmenschlichen.

Das geniale Schaffen und die charaktervolle Persönlich¬
keit sind bei Goethe zur Einheit geworden. Erfüllt von gött¬
lichen Ideen und dennoch mit allen Sinnen an Erm ge¬
bunden. schuf der angeborene, heilige Drang nach Wahrheit
die Harmonie , die Goethes unermeßliche Phantasie , seinen
messerscharfen Verstand, seine heiße Leidenschaft und seine
große Menschlichkeit zusammenschmolz zu lener grandiosen
Persönlichkeit, die noch heute Staunen und Ehrfurcht von
uns erzwingt . . .

Fragen mir uns heute, am 100. Todestage des deut¬
schen Genius : Was bedeutet Goethe fu r bte
deutsche Gegenwart ?. so gibt es nur eine Antwort.
Der (lledanke an Goethe legt uns die Pflicht auf, unser
Gcisteslehen in feinem Sinne zu erneuern.

Goethe sprach als letzte Worte in seiner Sterbestunde:
Macl)t doch den Fensterladen in der Stube auf, damit mehr

Licht hereinkomme." Gewiß ein profanes Wort , der ver¬
ständliche Wunsch eines Kraulen . Aber das Volk bildete das
Wort symbolisch um. Es hörte nur , was es hol'LN wollte.
M e h r L i ch tV Nichts anderes durste dieser Lichtmensch

in seiner Todesstunde verlangt haben "ls Erleuchtung und
Erlösung . In solchen Dingen kommt das Gefühl des Volkes
der inneren Wahrheit immer am nächsten. Das Streben,
das ganz die Seele Goethes beherrschte, war der Drang nach
Licht und Wahrheit . Deshalb giiig dieser Unsterblicheallen
Dingen auf den Grund , nur deshalb ist er N a t Ur s 0 i
sche s , A n a t o m . I u r i st »nd Dichter  zugleich. Goe¬
thes Farbenlehre und seine Entdeckung des ä .wlschenkiefer-
knochens am Menschen sind Nicht naturwlssenschastt' che
Laienprodukte . Das Urteil des großen PbG ' kers Helmholch
besagt daß Gvethc jedenfalls der große Rllhm gebühre die
leitenden Ideen zuerst oorausgeschaut zu haben, zu denen
der eingeschtagene Weg der Wissenschasten hmdrangte und
durch welche deren gegenwärtige Gestalt bestimmt wird.

Mehr Licht! war der Herzschlag dieses Genies . Mehr
Licht! war der Rhythmus seines erhabenen Geistes Alles
Grübeln , alles Forschen nach Klarheit und Wahrheit 8>Ng
bei Goethe niemals in den kleinen Bezirken des absoluten
Realismus und der kalten Sachlichkeit unter , dazu kannte
er die irrealen Kräfte viel zu genau, dazu hatte der fau
st i ! ckie K a m p f seine Seele viel zu tief erschüttert. Goethe
B ' ä B und Matur Geh-immN-, b° r,m . dl« nur
der Glaube ahnen konnte, die sich aber nicht durch mensch
liche Kraft entschleiern ließen. Aber das Streben »ach
Wahrheit ist der Sinn des Lebens:

„Gerettet ist das edle Glied
Der Geisterwett vom Bösen;
Wer immer strebend sicĥ bemüht.
Den können wir erlösen."

In Jetten der Dunkelheit und Wirrnis darf dieses
Streben nicht erlahmen . Als Goethe wirkte. wareiilNpUi-
tischer Hinsicht die Zeiten für Deutschland dünke und trüb«,
ebenso wie heute, aber der Genius Goethe offenbarte allen,
die sehend waren , die unsterbliche Seite des deutsen Wesen .
Geniale Kräfte solchen Ausmaßes vermöge» über viele Jahr
hunderte hinaus zu wirken. Nur eines tut not, daß wir |
uns wirksam machen, daß wir de» Ruf vernehmen, d
heute zu uns dringt : „Mehr Licht!" .

Wie machtvoll die Persönlichkeit Goethes gewesen sein
muß, geht aus vielen Zeugnissen hervor. Wir können da.
Glück einer persönlichen Begegnung mit dem größten Sohne
Deutschlands nicht mehr genießen, aber eines steht fest, Goe¬
thes Werke können und müssen immer wieder zu uns spre¬
chen. Der Lebensquell , der aus ihnen sprudelt, ist uner¬
schöpflich. Wie viele Stunden vergeudet doch der Durch-
schiiittsmensch, in denen er durch den Umgang mst dem
Geistesfürsten Deutschlands reicher und alucklicher hatte wer-



den rönnen . „Mehr «CT«^ Das Tft Das Mahnwort Toe-
thes. Greift zu. feine Werke find die erleuchtende
Fackel,  die auch durch das Dunkel der menschlichen Seele
führt . Greift zu und ihr werdet das Antlitz des Olympwrs
vor euch spüren, wie es einst Wieland In seinen herrlichen
Versen empfunden hat:

„Mit einem schwarzen Augenpaar.
Zaubernden Augen voll Götterblicken.
Gleich mächtig, zu töten und zu entzücken,
So trat er unter uns herrlich und hehr.
Ein echter Geifterkönig daher.
So hat sich nie in Gottes Welt
Ein Menschensohn uns dargestellt."

Loraies
Hochheim a. M ., den 19. März 1932

x Gesellschaft Fidelio 1881. Wie alljährlich , so findet
auch in diesem Jahr und zwar am zweiten Osterfeiertag,
abends 8 Uhr in der Turnhalle der Familien-Abend der
Gesellschaft Fidelio statt. Für Unterhaltung ist bestens Sor¬
ge getragen. Zur Aufführung gelangen mehrere Vorträge,
die Zwischenpausen sollen mit Tanz ausgefüllt werden. Wer
also seine Lachmuskeln stärken will, der komme am zweiten
Osterfeiertage zur Fidelio in die Turnhalle . Um allen Hoch¬
heimern Gelegenheit zu geben unseren Familienabend zu be¬
suchen, ist der Eintritt frei

—r . Von der Schule . Mit Dienstag in der Karwoche,
den 22. März , schließt das Schuljahr 1931—32. Am Mon¬
tag findet in der Schule aus Anlaß der Wiederkehr des 100.
Todestag unseres deutschen Dichterfürsten Goethe eine Ge¬
denkfeier statt, die vom preußischen Unterrichtsminister an¬
geordnet wurde und in der die Persönlichkeit und das Lebens¬
werk des Dichters den Kindern vor das geistige Auge gestellt
werden sollen. Am Dienstag vormittag nach der dritten
Unterrichtsstunde beginnen sodann die Osterferien. Diesel¬
ben dauern für alle Höheren-, Mittel - und Volksschulen in
der ganzen Provinz Hessen Nassau 14 Tage , bis Mittwoch,
den 6. April , ausschließlich. Die Entlassung des obersten
Jahrganges findet am Schlüsse des Schuljahres, den 22.
März, statt. Es kommen zur Entlassung im ganzen 25
Schüler, nämlich 12 Knaben und 13 Mädchen. Es ist dieses
der letzte Kriegsjahrgang . Von jetzt ab bewegt sich die Schü¬
lerzahl in den unteren Klassen der Schule wieder in einer
aufsteigenden Kurve.

—r. Das finanzielle Ergebnis der staatlichen Weingüter . !
Aus einer dem Landtage zugegangenen Uebersicht über die >
finanziellen Ergebnisse der selbstbewirtschaftetenDomänen-
Weingüter geht hervor, daß sich das Betriebsvermögen d:r (
Dömänenweingüter im Regierungsbezirk Wiesbaden im Jahre
1931 von 2114 432 auf 1 986 777  Mark vermindert hat .—
Das Jahr 1831 schließt bei den Domänen-Weingütern im
Wiesbadener Bezirk mit einem Verlust von 545 999 Mark ab.

Das letzte Wort zur Goethe-Feier des Volkschores.
Der Worte sind genug gewechselt,
Laßt mich auch e ndlich Taten schn !
Indes Ihr Komplimente drechselt,
Kann etwas Nützliches geschchn.
Was hilft es , viel von Stimmung reden?
Dein Zaudernden erscheint sie nie. i
Gebt ihr euch einmal für Poeten,
Co kommandiert die Poesie!

So läßt der gefeierte Dichter Johann Wolsgang von Goethe
in seinem gigantischen Werk „Faust " fl . Teils emen Ab¬
schnitt öollenbeii! Seine Worte sollten speziell für das
Konzert des Vollschvrcs verbunden mit Goethefsicr morgen
Samstag abend 8 Uhr in der Turnhalle passend llingen.
Die Entscheidungdarüber, ob diese Veranstaltung ein Erfolg
für Hochheim und den Volkschor wird , liegt bei allen , die
guten Willens sind, der Feier beizuwohnen.

Unnötige Haussranen-Sorgrn gibt es häufig wegen
der Pflege von Parkett und Linoleum . Das Urteil der
größten deutschen Sausstaueib Verbünde und von ungezählte
Haussrauenvereinen iu ganz Deutschland sagt Ihnen deut
lich qenug, welchen Weg Cie hier ZU gehe» hadeit. Der Weg
hejßi Kinessa-Bohnerwachs. Diese Parlett- und Linoleum-

Dar Auge äes Rä.
40 Roma » vor, Edmund Sabott.

Copyright by ft & €>. Greller . ®. m. 6. Rallakt.

Sechzehntes Kapitel.
Es war Aworthy nicht unlieb, daß Hurriman ständig

IN Bertln seftgehallen wurde . Er Halle nicht getragr.
tnit welchen Ausgaben Elsa seinen Sekretär beauftragt
hatte, er wurde auch nicht mißtrauisch, denn er ertuhr
nichts von den telephonischen Berichten, die Elja zweimal
täglich empfing.

„Ich bin so glücklich, wie ich es niemals in meinem
Leben gewesen bln. Elja ", jagte er zu ihr m diesen Ta¬
gen. Manchmal fürchte ich. es könne nicht fo bleiben,
Sag mir . Elja . daß es fo bleibt.*

Tann küßte er ihr die Lände, kniete vor ihr nieder,
und seine Augen waren feucht vor so vrel Glück. Er bat
sie. seine Frau zu werden, noch bevor das Jahr, das sie
sich ausbedungen hatte, obgelaufen war. Aber das lehnte
sie ab. beinahe ängstlich wurde sie, wenn sich diese Bitte
Wiederholte.

Elja trug in diesen Tagen nicht das Stirnband mit
dem Auge des NL. und als er scherzend eine Bemerkung
darüber machte, daß sie sich von ihrem Talismann. des¬
sen Bedeutung er freilich nicht kannte , doch einmal
trennte, fuhr sie gereizt und gepeinigt auf?

„Glaubst du. ich verdanke dir irgend etwas von dem.
was ich jetzt mein eigen nenne . Frank ? Nein .^nein . du
bist nur das Werkzeug." Und sie hielt ihni den Stem vor
die Augen : „Dem hier verdanke ich es. Frank , dem ganz
allein ! Ter macht mich groß, reich und berühmt und er¬
füllt mir alle Wünsche. Er wird mich auch zugrunde¬
richten , wenn die Feit dazu gekommen ist."

— Joscphstag . Die Kirche feiert am 19. MS«1 ^ b̂ sl o' s'en n? ,
Gedenktag des heiligen Josephs , des Nähr - und JL ts ^ f ommun(
vaters des Heilandes, des Oberhauptes der heiligen ^ ftUfäfeliciit-pr (Fi-mm-ricfn
Im Erlösungswerk hat der heilige Joseph, dessen Aatzlich der Erwerb Ko
in schlichter Bescheidenheit seitab der tragenden M-^ ^ ^ ^ und allemsteh
der Heilsaeschichte verlies, doch eine eminent wichtige ^ ne weitere j\
gespült, denn auch er war ein bedeutsames Werkzeug^ ^qsmateAal̂ nnd^
im ewigen Plan . Gerade ihm hat sich immer d' L ^ M°terlal und Be
des Volkes zuqewandt. Ct . Joseph ist Patron vrelcĥ me dürfen nur von
russstände und ' der Schutzheilige der christlichen Famü '-.̂ ^ und Landwirte
Haupt. Die Kunst hat ihn mit Vorzug immer und H st roem kommen h
dargestellt. so fehlt er in keiner Darstellung der zur V
er 'ist zugegen, wenn die Waisen aus dem Morgek ich bei Sozial - un!
z,>r Audimz beim„Jesukindê erscheinen, er Mrt ^ Marlb ^ lfahrtsunterstutzunzur Audienz beim Je ukinde er cheinen, er suyrr
das Kind in glücklicher Flucht nach Aegypten und s°E ^ li-n ^ nteruhebeb-ibe lonoe -robre als Vater des Dauses von Nazareiv r iien..beide lange Jahre als Vater des Hauses von uraznr-^ — .
entläßt Jesus als Mann aus dem Elternhaus , nH t-> e dr
er über seine Jugend und Erziehung als guter Steck - und Mains .)
wacht. So wurde er Vorbild namentlich gerade " hat m Rhein und
Deutschen, der ein Heiin wohlbestellt und in OrdnungH "rmcht, wie es seit
will und alles daran setzt, seine FamM" unter ein glu-->» Verbindungsarm----- A%%$ssfs. , „f.F »es Altryeins bc

. Die Kunst sich richtig zu erholen ,st schwerer a>»enheim und Heideshe
fick nur zu unterhalten. Lebenskünstler- und man kaM'.o daß sie an manchen

' in kleinsten Verhältnissen ein solcher sem — ziehen eine Auch öer  Ma ^ rstand
jeder anderen Erholung vor. Von den Kl ppen H-'ig°Anch öie  Schleusen dc

Johann Wolfgang v. Goethe

Wichse hat durch eine ganz besondere Zusammensetzungeine
Ausgiebigkeit von 80—85 Süiuxbrcitmcter(5 6 Zimmer nut
einer Pfunddose), sie ist sehr leicht aufzutragen, gibt mühelos
einen wundervollen Spiegelhochglanz von überraschend langer
Haltbarkeit, man kann wiederholt naß aufw.schen und durch
bloßes Aufreiben den Glanz in der früheren Schönheit wieder
Herstellen. Begeisterte Gutachten bezeugen eine monatelange
Haltbarkeit der behandelteil Flächen. Bei solchen Vorzügen
sind Sie doch verpflichtet, wenigstens den Versuch zu machen;
Sie werden dann aber auch bestimmt nichts anderes m hr
kaufen. Kinessa-Bohnerwachs ist ebenso wie Kmessa-Holz-
balsam für nur Mk. 1.20 die Pfunddose erhältlich bei der
Zentral -Drogerie Jean Wenz.

Zu neuem Zier.
lieber allem steht wieder das Kreuz. Geboren aus der

erdrückenden, schweren Not, aus der Verzweiflung unseres
gepeinigten Volkes, gestaltete sich in letzter Zeit, je länger,
desto heftiger, ein Widerstreit der Geister und der Meinun¬
gen, daß es schien, als wolle es zu einem Kampfs aller gegen
alle kommen. Letzte Energien wurden eingesetzt nicht zur Ab¬
wehr gegen gemeinsame Bedränger — nein, gegen den, der
anderen Sinnes über die Ursachen dieser Not und über den
Weg war, der uns hinausführen soll. Wo ein Riß war,
setzte man einen Keil obendrein — wo eine Kluft Jvac,
tat jeder das Seine , um die wenigen noch vorhandmen Stege
hinüber und herüber abzubrechen. Es war, wie wenn cm
Fluch zwänge, widereinander zu wüten und uns zu zerfleischen.
Und sähen wir schon ein Ende? Ist es nicht vielmehr,
als wollte es immer noch ärger werden?

Und nun steht da wieder das Kreuz.
Das Kreuz, dos immer da ist- wenn wir es nur sehen

wollten — rückt uns plötzlich nah vor Augen und richtet
unsere Sinne wieder auf den Einen, der Schuld und Lei¬
den der Welt aus sich nahm . Und vor diesem Kreuz wird
plötzlich alles wesenlos und klein, was uns »och ebe» ge-
wallisi und unüberwindlich schien, und groß und levendig
steht vor uns , was wir nicht mehr haben wollen oder was wir
zu vergossen zu haben schienen. Wie eilt Zusllichtshaseil it
diese Stille Woche , den wir angelaufen haben , zu ruhen nach
stürmischer Zelt und neue Kräfte zu sainmeln. Nühcn mir
die kurze Zeit der Ruhe. Suchen wir nicht nur neue Kräfte
Fit gewinne>l, fucf)ctt wirr>:clmcT)t* an das Ül̂cfctt uöt XhtlHC
Ijcmnpfümiiien, damit wir fürderhin nicht mehr sinnlos gegen-
cuicutber wüten , sondern in gemeinsamer Anstrengung , vererr
zu eigenem Opser und den Blick aufs Wesentliche ein neues
Neiär erringen.

Veacĥcn tutr die N)aI)ililNg, btß lltt$ JÖIU ÖÖIU iuÜUJ
herab kommt, im Kleinen wie im Großen— sonst wird
der Passionsweg unseres Volkes noch längst nicht zu End,-
fein.

Wenden wir uns zu neuem .Stell

jeder anderen Eryoiung vor. von ar. ppe» -v ^ iPa , ote  Schleusen di
bis zur Bucht von Messina, von London bis BudaMskichf̂ t verkehren kön
es kein Reiseziel, das für Sie nicht in froher, unbejw l:) Tsigfnz. (W e ch!
Fahrt erreichbar wäre, wenn Sie unter den vielen F^ uchereviior" Fritz
schaftsfahrten Ihre Auswahl treffen. Resieverzeichm-Meise 5̂ eines tNot eines T

Mainz, Tritonplatz 5 (am Stadttheater ). Dort ' st »uBlankowechsel, die die
große reich illustrierte Re sekalender, welcher genaue Pro»vracĥ bie  sg ^ Ti
me aller Fahrten enthält zu haben. Mte nun für 2000 '

z Staustufe Eddersheim - Die Hauptarbeiten 0* 1% ven̂ teü^ °dm 'a
dersheimer Ufer sind so weit beendet. Zurzeit werd teiüe dm g
letzten Planierungsarbeiten vorgenommen. Die la ©elbftrafe von 30(? M
straße wird gleichmäßig aufgeschiittet und unter den ^ (:) (
den und Pappeln eine kleine Frcilichtbuhiie Hergericht halb Badeanstalt
frühere Turnplatz hat sich um ungefähr 1,50 m cetjo) 6d)iacj en  Geladener a
Baumbestände sucht man durch Uminanrclung derHebearbeiten  be
mit einem Schutzring zu erhalten. Der ausgefullte jf (:) m\mit einem Schutzring zu erhalten, r̂ er aufgesuiitr (:) Bobenticimi (CSi
wird ungefähr mit 0,40 m hohem Mutterboden ubeIey .) ^ Ortsausai
tet, um die Bildung einer schönen Erassläche zu Ä 'Seg nv-H!... . ... .si.tet, um die Bildung einer schönen Gras stäche zu t ;% 5 URäbdierx in ein
lichen. Auf der hessischen Seite sind .^'e DampfraiN dert und erheblich ve

^er  unbekannten Ort

liu/tll . -C4.UJ uu Vv!I - ~ .-
ununterbrochener Tätigteit . Das eintönige Gehammer
hörbar. xierZ'^ « annten wri

i^ ^ 'iters, der bere
•jy 9e°rbneten Verhä

äaen ein Ende am

lsDm ),^ ungsiadt. (I
Vt'tr;ft Malchertannicihrinpr>uhuiger Wa

«arkofselkuchen bäckt man mit Preßhefe . Meist s^ Wb vierzehn
man etwas Zimt hinzu, mitunter^ läht man ^ ihn weg,, s.s^ der Gemeiigibt dafür Mandeln daran . In Sachsen bäckt man " -̂ W vssenbach a . 2N
Kuchen sehr dünn, in anderen Landesteilen liebt war das trocke
wieder sehr dick. Das Verhältnis zwischen Mehl und st st konnte das F<
toffeln ist ungefähr 1 Liter feines Mehl auf 2K LsiM Am
ricöcnt SattolfdnmfK. _

PrakiLsche Winke. Ä . <s !Mombachc
wenn Lodenstofs nicht mehr masserdichl ist. woicĥ , eines Verbant

ihn in einer Seiscnlösung ein, und zwnr rechnet mnn̂ F ' dem Weg ng,
Seife auf 1 Liter Wasser . Das Wasser wird ausgeo ^ ^ u aber AntwortSeife auf 1 Liter Wasser . Das Wasser wird ausge --?riy Antwort
und dann legen mir das Kleidungsstück in eine Ldinst̂ klwa jährige
essigsaurer Tonerde , Nachdem das Wasser gut ausgc ^ und Sport!
ist. wird der Stoss zum Trocknen allsgehängt , Wt stie Handtasr„ ro oer « rios , zun , riuuinn » » i» “ )“ " » ,'

Modergeruch wird schnell besciligt. Moderger»̂ .^
von Feuchtigkeit herrührt und der sich den Speise"
Gegenständen mitiellt . kann leicht beieitigt werden^ ,
Geheimnis heißt : nngelölchlcr Kalk. Auf einen alten
stellt man für einige Tage ungelöschten Kglk Diese«
alle Feuchligkeil an und nimmt io dem Schrank den
dumpfen Geruch , Aber etwas Vorsicht ist dabei not«
allen Dingen muß man den Schrank abichließen,
löichter Kalk verursacht nämlich böse Brandwunden
halb schütze man Kinder davor. W>-

IÜM «>

„Was soll das heißen?"
»T «tS soll heißen, daß in weiem Srern Geheniinlsie

stecken. die sich an mir er ' öllel '.. :" ' Z «hn be' im.
jiaubte ich. er intrDe mich alücklich machen, nun aber
weiß ich. oaß er Entsetzliches über ni ĉh o-rrböngr . daß ,ch
nicht mehr alück!,ch war . , ieit «ch ihn krage. ')Iber nun
habe ich 'chon Hunden Schrine hinter mir und werde
Me nächsten hundert auch gehen— ale'chaültig wob'n
Ich muß. muß- -Per nein— Dieser Lie'n zw-nat Mich
und «ch must tun. was er mir beK-wwt , alles , alles —"
Ihre Stimme über 'chlua sich, sie schluckte und rang nach
Atem schrie plötzlich mK: „Franks " Sas kDng wieein Schrei um Hilfe: „Frankl"

Sie lag zitternd , blaß und bilsios in seinen Armen,
sah ihm in das erschrockene Gesicht und schloß bann er-
-i' öosi die Auaen : „Ich bin aller Danae ,0 überdrüssig
y-y-, .. '  lg ?of>v ür>er-bm",'' sia. Wa-°- ' oll 'ch tun . 7“

(Sr  bettete sie sorasam aus einen Diwan und lprach
:br zu. Nur krank sei sie und er ' chörü . es werde alles
befier werden , wenn sic sich eine Zeit Nutze gönne und
sich gewöbnt habe an bie neue Umaebung . sie müsse die
Bübne endgültig ansgebcn und aus Reisen gehen.

Da aber tubr sie aut: „Rein. nein, die Bützne werde
ich niemals verlaßen, niemals, börsi du? Und iorlgcben
aus Deutschland? Nein, «ch habe hier noch zu tun.
Frank, ich muß noch warten. . ."

Er fügte sich wortlos und bat sie. ihm zu erzählen,
wie sie aut den narrischen Einäall käme zu plautzen. daß
der Stem Schuld trage an der Verwirrung , inner der sie
litt. Und sie erzählte chm. sprach von dem Graten̂Mas-
sy und dem Fürsten Cardona . von dem goldenen Stand¬
bild des Gottes R3 im Grabgewölbe eines ögnpt«ichen
Königs , sie sprach von der glänzenden Laufbahn des
fürstlichen Marschalls von Frankreich und dem Testa¬

ment. Das geschrieben worden war ln der weltavgcs^
neu Einsamkeit eines Schweizer Klosters.

Aworitzv no
Den Glauben Eljas

Kinder -W
, einer - Schweizer Klosters . e Ich i
otzm nicht diesen Bericht ernst , wok̂ ' Mctr ) r * _ \ V/
slsas an bas Perbüngms, das sie m'°. ' > ^

'ein Stein aut sich genommen batte und er mackick vehene
)X/

den Vorschlag, mir ihm binauszuiahrrn auf Den & e
Den Liein hinabzuwerten ins Wafier . Tann wür ^
sich erweisen, daß der Stein keine Macht habe uN^
alles so bliebe wie es war. ^

Aber Elsa richtete sich aus den Armen aut uvo
,hn koptschüttelnd an: „Nein Frank! Nlemals wer^
das tun! Beareitst du denn nicht, daß m diesem^
mein Leben steckt? Und daß ich mich selbst hiNv,̂ , ZA !k
Würfe UI den See. wenn ich den Stein hinnnterw, 1
Ich habe «tzn aus den Händen des Grafen Massr«e ZUstelli,m «
ten und Darf ihn niemals fortgeben was aual x,̂ tiL »re
men mag. Er gehört zu mir wie meine Auge»- —--
meine Hände — tzeareitst du das denn nicht? --
wenn das doch nicht so wäre", fügte sie leise hinzu,
leicht gebrauche ich den Stein einmal- ?u mit allem
Tinaen—- "

„Was sollen das für Tinge sein? " .
„Ich weiß es nicht. Frank ." antwortete sie >lu

dielte seltsam.ttc leniam. - s
In Aworltzn tauchte «ekundeniaug der Plan au«P

vermieten,
oer Geschäft
lenheimersti

EchoStein einfach verschwinden zu laßen , aber ganz ^ mone „21,
sehen davon , daß Elsa den Schmuck immer sehr
tia ausbewatzrte. schalt er ^sich wegen dieses PlanHi
ehrenbail. Das war ein Diebstahl trotz des gut ge
len Grundes dazu. J

An diesem Tage wurde Elsa schon vor der vst' fÄ /- .. . .. _r CT*, -
deren Zeit von Hurriman angerufen . Ter Tiener V-
händigte sie davon , daß es eine Angelegenheit vo»
ster Wichtigkeit sei. ' Zertieonna !

^iih

S * Küche  1'°Toxt ober'
wert zu ve

teres Franks,



MM. ^ Hüffelsheim. (Wie Rüfselshetm für sei i
ib Pikrwerbslosen sorgt .) Laut Beschlutz des Gemeinde^
.« stOts wird aus kommunalen und privaten Wohlfahrtsmitten
;;en kPätzlich der Erwerbslosen - und Wohlfahrstfürsorge an oi-

M< >ratete und alleinstehende ledige Arbeitslose und ^ us^e-
itiqc Lüerte eine weitere Rate der kommunalen Wlnterbery .tse
'uq W Form von Gutscheinen für Lebensmittel , Kartoffeln , - -

die iMgsmaterial und Bekleidungsstücken gewahrt , Die
viele!-Heine dürfen nur von in Rüsselsheim anfähigen Geschasw-

milie ieuten und Landwirten in Zahlung genommen wero .n.
>md'Außerdem kommen hier die Winterhilfsmatznahmen ^.
er Wbichsregierung Zur Verbilligung von Kohlen und 0 r
lorgE 'fch bei Sozial - und Kleinrentnern , Empfängern . aan
Mariô °hlfahrtsunterstützung, sowie solchen Kriegsbeschad _
> Jot# ,0 bereu Hinterbliebenen in Anwendung , die Zusa .,.
ltareUhalten . ^ , .
i  naä , (0 Mainz. (R i e d r i g e r W a s s e r st a n d d e s «Je . *
Ster« und Mains .) Die feit Wochen anhaltende Troa . n

>e sür)«t hat im Rhein und Main ein Sinken des WasserstanR --
iiung<" ursacht, wie es seit Jahren noch nicht beobachtet wurde.
x glühst Verbindungsarm zwischen dem Hafen Eustavsbu ^g

»Nd der Mainmündung ist vollständig ausaetrocknet. D e
.Zrme des Altrheins bei Stockstadt, Erfelden , Gmshe .m Bm

ceJ , W e'!n und Heidesheim liegen auf weite Specken - -
‘ kan̂ o das, sie an manchen Stellen durchschrittenwerden konnew
> der Wasserstand des Mains ist trotz der Regulierung
H '^ it?!sth die Schleusen derart niedrig , daß die Schiffe nur g.
ldaM 'chtert verkehren können. ^ .. .
ubeM st) Mainz. (Wechsel „zu treuen Händen . ) Der
efen.^Auchereviior" Fritz Korn aus Mainz hat m raffinierter
e-ch'7 § e-se die Not eines Beamten ausgebeutet . Der ^
:bllC S' 9te  em Darlehen und gab Korn zu treuen Händen zehn
ist oUEankowechfel die dieser nach Belieben ausfullte . in Umlauf
e $ ro8W ^ d'i ° Beträge für sich verwandte . Der Beamte

putzte nun für 2000 Mark Wechselschulden aufkommen.
ihm Zwangsversteigerung feines Hauses. Das -

,-rdc«„'1.ii herurteilte den gewissenlosen Ausbeuter an Stelle . ner
llainEi ?r^ ten Gefängnisstrafe von einem Monat zu einer
den Ä fe  von 300 Mark . r . , nfl0r,
(jytct-L0 Aifchofsheim. ((Sin Schiff gefunken .) D
f der Badeanstalt des Schwimmverems sank -in mUÄÄ̂ chlacken finTreheniPr nrnfu>r Kieskahn lM Main . Man ist Mit

>°rdc«v°>' . ^ urteilte den gewissenlosen Ausoeuiee ; ; ;
naX ^ "  Gefängnisstrafe von einem Monat zu einer
den Ä ^ afe von 300 Mark . r . ,

* tct.bn i, ? ifchofsheim. (© in Schiff getunten .) 2 -
?k | lb( der Badeanstalt des Schwimmverems sank -in m
Ä ? °f En  beladener großer Kieskahn im Main . Man f -
lte ' /stbearbeiten bereits beschäftigt. . ofril . c
übeii ^ Lodenheim. (Ein KindinsMoto rrad gelau-
, Am Ortsausgang nach Nackenhenn lief em « 1
amÄf ^ «dchen in ein Motorrad , wurde zur Seite geschleu-
" if  ÄÄ « illigindenT °d .) Ausbis-

d unbekannten Gründen hat der Knecht des hiesigen Bar-
?°rmeisters, der bereits 7 Jahre auf seiner Stelle war und
^ heordneten Verhältnissen lebte, seinem Leben durch Er-

, gen ein Ende aemacbt.

,ÄsD ^ .? fu"gsladt. (Waldbrand .) Im Gemeindewald,
b,;J r'ft Malchertanne wurde durch Feuer eMta em ha ■
feu, jähriger Waldbestand zum größten Teil vernicht-. ,̂

-ist w^ rhalb vierzehn Tagen ist das der zweite Wa 'dbrand,

VssmMÄNachttaae«
Sr»maiit em«sw

Bekanntmachung betr. äußere Heilighaltung
der Sonn - und Feiertage.

Auf den Erlaß des Min . d. I . v. 21. Februar 1926
(Min Bl . 1. V. S . 207). der die Richtlinien für den
Karfreitag  enthält , wird wiederholt zur gefl. genauen
Beachtung hingewicsen.

Zur Bi Hebung von Zweifeln teile ich mit , vas der
Karfreitag in ganz Preußen die Geltung eines bürger«
lichen allgemeinen Feiertages hat , daß aber in Gemeinoen
mit überwiegend katholischer Bevölkerung am Karfreitag
die bestehende herkömmliche Werktagstätigkeit (auch die
gewerbliche Tätigkeit , 88 105 ff. R . E . Ordnung ) erlaubt
ist soweit es sich nichr um öffentliche bemerkbare oder
geräuschvolle Arbeiten in der Nähe von dem Gottesdienst
gewidmeten Gebäuden handelt (Ges. v. 2. September 1899
G S 101, Reg. Pol . Verordnung nebst Ausf . Anweis. v.
18. März 16 - Reg. A. Bl . E . 107,1087.) ,

Als herkömmliche Werktagstäiigkeit in den einzelnen
Gemeinden ist diejenige anzusehen, welche dort nach der
Nassauischen Verordnung v. 14. September 1803 erlaubt
ist. Die Verordnung lautet : „Erstens befehlen wir unseren
protestantischen Untertanen , sich an dem Fronleichnams¬
feste in den Orten vermischter Religionen oder m der
Gemarkung einer katholischen Gemeinde aller Arbeiten
aus dem Felde und den Straßen sowohl, als der mit Ge¬
töse verbundenen Hantierungen gänzlich zu enthalten.

Zweitens haben unsere katholischen Untertanen ern
gleiches Verfahren am Karfreitage zu beachten.

Hochheim am Main , den 17. März 1932. ..
Der Bürgermeister als Ortspolrzeibehorde . Schlosser

Am D i e n s t a g. den 22. März d. Zs ., vormittags von
10 bis 11 Uhr , werden im Rathause , Zimmer t , die Rmchs-
fleiichkarten für die Wohlfahrtserwerbslo,en , sowie für die
Zusatzrenten - und sonstigen Unterstützungsempfänger aus-

^Dockbeim a M .. den 18. März 1032. ü
~J ■5 Der Bürgermeister Schlosser.

Betr . Ausstellung von Nadelarbeiten.
Sonntag,  den 20. März 1932, findet von 11 bis 17

Uhr in der Schule eine
Ausstellung von Nadelarbeiten,

der Schülerinnen der Volks- und Fortbildungsschule statt,
zu deren Besuch hiermit freundlichst eingeladen wird.

tzochh„ m m , Main , d-» 18.

weg1 tanh vierzehn Tagen ist oas oer zweite
flj der Gemeinde erheblicher Schaden entsteht

>n rvas! ^ jfevbacha. M . (M a l d i n F l a m m e N.) Jm ^ .ulU-to6ll mar  das trockene Gras in Brand geraten. Dre Feuer-
TtnÜl  konnte das Feuer löschen, ehe größerer Schaden en--

LUÄUd. Am Heusenstammer Weg entstand ebenfallse.n
Li-^ Ynû rand , der von der Feuerwehr abgedammt wurde . In.

Mtößungsurscicheist in beiden Fällen noch Nicht göklalt.
Mainz. (Straßenraub am hellen Tng ?.)

und
Vic

, Weg nach Gonsenheim ^ ;
: ober Antwort geben konnte , schlug ihr der Unbekannte.

fijoiii 25 jähriger , ziemlich großer Mann , m, dunklem
tif, ’-reI uub  Sportmütze beneidet , gegen die Brust und .̂nt-

.tzZ 'hr die Handtasche mit 10 Mark und e.mgen Derbondü-
Inhalt . Der Täter entkam, die leere Tasche wu . de

tu bei- Wallktrairc aefunden.

Hochheimer Frühjahrsmarkt.
am 25. April 1932. (Pferde -, Rindvieh-, Schweine

Krammarkt).
und

Oeffcnll Vergebung für Fahrgefchäfte und Schaubuden
am 5. April vorm. 10 Uhr aus dem Platze. Mtndestangebot
20  Pfo p gm Plätze werden versteuert . Zagela >eu wen
den I Karussel, 1 Schauiel, 1 Zirtüs Ver aufsstände und
Schaubuden ohne Einschränkung — Anmeldung und Be-
taliluna der Plätze für Kramstande am 23. Apnl 1932
vorm"^8—11 Uhr Rathaus Zimmer 8. Verlosung und
Ablegung der Plätze am gleichen Tag nachm. 1 Uhr Dreh'
strviU vorhanden. Um der Nachfrage nach Untcrtunstsian-
!ncn gerecht werden zu können, ist eilte Wohntutgsoermtil-
lungsstelle bei Herril Gastwirt Adaiv Treber hm eingerch-
tet, Die Einwohiter werden gebeten, wenn möglich, recht
zeitig Anmeldungen bei dieser Steile anzUbrstlKeil.

.Hochheim am Main, deni7._März 1932.Die Polizcwcrwaltung : Schlosser.

HtrcMichc nartridxe*.
Katbottfcker Gotteadirntt

Palmsonntag , den 20. März 1032.
Einaono der hl Messe: Herr, laß deine Hilfe nicht fer«

von mir sein: sei bedacht auf meinen Schutz. Rette mich aus

b%mtn £ uneT Der^ Österliche Einzug Jesu in Jerusalem
7 Ubr Krühmesse und hl. Qsterkommunionder Männer und

^Jünalinae 8 30 Uhr Kindergottesdrenst. 10 Uhr Hoch-
?mt 2 Uhr Mi aus . 5 Uhr Fastenpredlgt und salra-
mentalische Bruderschaft und Umgang. .

Werktags : 6.30 Uhr 1. hl. Messe, 8 llbr Sams*
Beichtgelegenheit-. Mittwoch 5- 7 und nach 8 Uhr. toants»

tag 4—7 und nach 8 Uhr.
Eoangeliicher Gottesdienst.

Sonntag, den 20. März (Polmarum) 1932

R« WAAsgrmme. _
Frankfurt a. M . und Kassel (Siidwcstfunk).

Jede » Werktag m.ederkehrcnde PrM -amm'u.mmttN- 6.15

Rauener Zeitzeichen; 13 Konzert, - ^ 05  Zeitan-Merbetoutcrt - 14.45 Eießener Wetterbericht, 15.92
gäbe, Wirtschaftsmeldungen-. 16.55 WiUschastsmstduug ,
Konzert- 18.30 Wirtschaftsmeldungen; 22.30 Rachna)ien.

7.Är .Ä ^ |
Zehnmimckendstnst' dm SanbÄn^1410 Stunde des Landes; 15 Jugendstui de, Mi«

19.30 Der Westerwald; 20.05 Konzert, 22 „L 3 »
22.30 Nachrichten: 22.50 Tanzmusik.

Wlontaa 21 März : 18.40 Goethes Faust ; 19-05 Etg-
lischer Sprachunterricht; 19.25 Nachrichten; 19.30 Konzert.
20.45 Frankfurter Goethe-Haus ; 21.35 Goethe ~

22 März : 9.30 „Goethe", Reichsgedächtms-
feier in der' 'Weimarhalle; 11.25 30 ^ KonzerL

22 50 sIBcttblinösQuartett.

19.30 Nachrichten; 19L5 ."M >gn°n ,1S -4 ) 3
musik; 21 „Schnaps, Kokmn und Lama. . 21.30 Bivnnto
tert - 22.55 „Der weiße Schlaf . ,

-IZMBMs
^^ nrkrsttaa 25 März : 8.15 Evangelische Morgenfeier;
1° s ' L ' l . ; 10 .45 ,,B . » ft « « ™ jnb Jtn.

Sigrid Nndsit: 13 21.30 „Selige Zeit ,

»Ä OTHt„ 13.40 15,13

8SS S
icu lll OlCUlJUUiy, - ' -
23 UnterhaltullgdloWll.

^nder-Wagen
nt

fKla pp -Wagen
ochenend-

Wagen

mr

5 ^ mz, . Umbach 4
Stellung frei Haus!

. . Zimmer
mi1 allem Zubehör zu
vermieten . Näheres in
?ei  Eefchäftsstelle Maf-
>°nheimerstraße 25

Küche und Abschluß
wer? später , preis*

11 zu vermieten.

Cs  Frankfurterftratze 6

LudrDigstraße 3 - 5



Ihr Herz lacht
wenn Sie nach Eeb ' auch einer Dose KINESSA-
Bohnerwachs  folgende Vorzüge feststellen:
cO enorme Ausg 'ebigkeit (5-6 Zimmer ),
b) le chtes Aufträgen,
c> mühelose B Handlung,
d) herrlichen Spiegel -Hochglanz,
e) ungewöhnl ch lange Haltbarkeit,
f) Unempfindl chkeit aegen nasses Wischen,
g> trotzd-m billigen Preis.
Sie kaufen deshalb auch nur noch

MB«
BOHNER-WACHS

Jean Wenz , Zentral -Drogerie

Gttwßehlrmsr
Für die Feiertagen u . weißen Sonn¬
tag empfehle
erstklassige Torten aller Art
auch im Ausschnitt . Frühzeitige Bestellung
erwünscht . fW SlUPm, HOIKMOP, ElfelSlP. 13
Daselbst Weinverkauf

Saatkartoffel
garantiert norddeutsche in den ersten Tagen
eintreifend.

Saaihafer , Saatgerste, Kleesamen
Wicken,Erbsen,Düngemittel ufw.
offeriert

Jos .Kantner
Flörsheimerstrasse l

Kaufe und tausche jedes Quantum Speisekartoffel sowie
jede Art Getreide . Besonders ratsam in diesem Jahre
ist , die Bestellung auf Saatkartoffel bald aufzugeben
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■ HtHHIIMMIiaaMIIBHIIlHiMlK.

6Das Haus der Hüte j(
||i

fi

H

I
2

I

IIII
fl

II
II
ii
|

Frühjahrs- Neuheiten( Ifinden
Sie in meinemerweiterten Ver¬ kaufsraum
in reich sortierter Auswahl. Günstiges

Oster - Angebot!Jugendliche
Hüte . . . .  5. 75, 3 . 90, 2 . 90Frauen
- Hüte. 7 . 50, 6 . 50fl

H
Hutborten

in jederPreislage Durchgehend

geöffnet
KarlRenkert

jj
am KötherhofMainz( Schillerplatz) jj

,

Dreiheit« wt6Q3trofl1'
jLlJj/a
Schentl . MhiIhi

Heute

abend 8 . 30Uhr im „ FrankfurterHof “ (Bes#Holweger
) . Es spricht Dipl . oec. GeorgKöhler , Mainz; ats

. s. Ä. v. , DieJIng$ t vor der iüabrhc am£ XRaraSWdet

© allenDer linterdille! Eine

schöne2 —3- ZWwermhse
u

. Küchezu vermiedPeter
Enders , Vonifati» -Zirka

10 Zentnerfchö^ Klee
- fi zu

verkaufen. W Masfenheimerstiatze?
Garten

- undFeld-»
« kill Peter

Sack Gartenbaubetrieb
Einladung

zum genossenschaftlichenFilmabend am Mittwoch
, den23 . März, abends8 Uhr im Union-Theater
in Hochheimder Genossenschafts- FilmVon
Menschen und Mühlen zeigt

allen Besuchern das gewaltigeWerk der genos¬ senschaftlich
organisierten Verbraucher . - Eintritts¬karten
hierzu unentgeltlich in unsererVerteilungs- Stelle

in Hochheini, WeiherstraßeMainzer
Spar - ,Konsum- und Froduk- tions

- Genossenschaftc. G . m. b. H. Ueber
14000 Mitglieder- Familien9

Mein

Dftervasi
ohne

festlichen Exnp Darum
frisches r sauber
u . frisch£ gelter
Anzug und ? tel
durchehern reif ¬ färben
, aufbügeln,flecken
u . KunststofAnnahmestelle:

Ph
. Oechl( Eppsteinstraße

2 KOSTEN^

Hofern
wir Jod . Rundl^ i »ln
» P r ob e n u mfl *ftoffizieller
« Programm' ^ Zit

j

SQdweifd. RundfunkSchreiben
Sie sofof *j SBZ,

 FRANKFURTiMJ ' tBlOdierstrafje
W / 'Jlfi=

28

. März1032 Wochenspielplan
bee

Staatstheatrrszu Wiesbadenvom 20 . MärzGrobes
Haus Parsival

/ Anfang 17 . 30Uhr Cavalleria
rusticana Anfang 19 . 30Uhr Hierauf

: DerBajazzo Sonntag

Montag
Dienstag

Mittwoch
Donnerstag
Freitag
Samstag
Sonntag
Montag
Montag
Anfang

19 . 00Uhr Anfang
19 . 30Uhr Anfang

17 . 30Uhr Anfang
15 . 00Uhr Anfang
19 . 30Uhr Anfang
19 30 Uhr Anfang

14 . 30Uhr Anfang
19 . 30Uhr Sonntag

Montag
Dienstag
Mittwoch
Donnerstag
Freitag
Samstag
Sonntag
Montag
Anfang

20 Uhr Samstag,

Sonntag,
Montag
Dienstag
Mittwoch
Donnerstag
Freitag
Samstag
Sonntag
Montag
Faust

Die
BürgschaftParsisal

Parsifal
Madame

Butterfly Oberon
Das

Land des LächelnsIm
weißen Röß ' lKleines

 H a u s: Der
KönigsleutnantDer

Triumphder EmpfindsamkeitAnfang 20 Uhr Tanzabend
Anfang 20 Uhr Der

Raub der SabinerinnenAnfang 23 Uhr Iphsgonie
aus Tauris Anfang 20 Uhr Geschloffen

Zphigonie
auf Tauris Morgen

gehts uns gut Der
Raub der SabinerinnenStadttheater

Mainz „Im
weißen Rößlj" „Die

Walküre" Casanova
Clavigo

6
. Symphonie- KonzertClavigo

Die
Walküre_ Seschlossene

Vorstellung für Erwerbslose.Der
RoscnkavalierAnfang 19 Uhr Im

weißen Röß ' lAnfang 19 Uhr 16

. Torte, 13. Trio, 20. Re, 21. Pan, 22. Rebus, 23. E27
. Ei, 28. Not, 31. Atem, 32. Einden, 13. Ster, 84.36
. Elisa, 38. Ar, 19. neu, 40. Kassandra. , Senkrecht

: 1 . Klage, 2 . Alpar, 4 . enorm, 5 . du, 6 ; *7
. Doria^ 8 ^Anton^ 9 . Deserteur, 10. le, 11. TerpensTaube
, 17. Erlen, 19. Abt, 24. Hagel, 2b. Strom, 26.29
. Oesel, 30. Traum, 35. Spa, 37. As.Geographisches

Suchrätsel.  1 . Waag, h deck
, 3 . Ingolstadt, 4 . Chemnitz, 5 . Herford, 6 . S ' Ä.7
. Edam, 8 . Langersee. —1 . Fluß- Weichsel, 2. Angerman.
Silbenrätsel:

 1 . Seide, 2 . Terek, 3 . EstroT̂auwerl
, T Siegellack, 6 . Ilse, 7 . Salamander, 6 ^^ 9
. Diesel, 10. Isthmus, 11. Eduard, 12. Schanghai, 13.Iope
, 14. renitent. 15. Alessandria, 16. charmant.ist
die Sprachekecker als die Tat. Ouadrat

- Nechnung:Anfang

20 Uhr Anfang
20 Uhr Anfang
20 Uhr Anfang

19,30 U. Anfang
18 Uhr Anfang

19 . 30Uhr Anfang
19 30 Uhr Anfang

201 Uhr Anfang
20 Uhr Anfang

16 . 00Uhr iUiHöSlingsn

der Rätsel aus Hummer 10 Kreuzworträtsel.
 Waagerecht : 3 . Rotterdam, 10.la

, 11 . Ton, 12 . Apene, 13 . Dom, 14 . alert, 15 . East,Schach

- Aufgabe.Weiß:
1

. d 2 —d 4 (droht
c2 — c a f)2

. 8 . e 2 —g 3 t I.
2
. S . f 1 —g 3 f 1
.I .. . . 2
. S . e 2 —e 3 f I.
2
. c 2 —c 3 f 56

16 4 60 44

20 32 40 28

36 48 24 8

64 52 12 Schwarz:

S
. { 5 —d 4 • 8

. f 5 —e 3 T

. b 4 oderd 5 I

, b 4 —b 3
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Von Lilrom

e mehr ein Mensch kennen
\ lernt , desto mehr wird er

erkennen, je weiter sein
»bistlger Horizont ist, desto größer
Mi ? seine Bedeutung für seine
A. -t? ^̂ ichen sein. Die kurze
r:^ # pause zwischen zwei llnend-
nTj„ lten , die wir Leben nennen,
. . zufullen mit so viel Erkennt-

' soviel Wissen um die Zu-
^ „j^ nhänge , um die Gefühle , die
L ; \ .öie  Formen dieser Welt,
Sin '" , ließt — vielleicht — der

nn  des Daseins.
h« gibt auch heute Menschen,
-. ... vielseitig sind. Es hat aber in
oen „£ ren  Jahrhunderten Menschen
leitin»"' bie  universell , die „all-
»iei?- fi .n)aren * denen keines der

wechselseitig inein-
be„ Etgrerfenden Gebiete des Le-

verschlossen war , denen die
Aiin rvng mit der Kunst Lust zur
sckLnschast machte, und die Ve-
j>j ° Wung mit der Wissenschaft

Philosophie zur Notwendigkeit,
leatn 7- Betrachtung der Natur
verts- do ou, sie in der Kunst zu
tottu ?In’c""d sie durch die Natur-

zu erforschen,' die
küMiNgUng mit dem Menschen
dizin t  SU Philosophie und Me-
andni.» Debiet war ohne das
toar/ ^ dicht denkbar, wäre halb,
SöP2inMr£ oU70,!nnen  gewesen . Der
nfccr ^ schreit als oberflächlich

n  Lebendiges
WoJl n*? ?un den Zusammen-

gon, ,n denen es sinnvoll war.
Netie'ovo b̂o da Vinci schrieb So-
l>arNn»daIte ein paar der wunder-
rntu ^ k<̂ tIöet  unserer Museen,
Al 8rT® fc  Aber nicht nur
djös-'"rblonderes Genie , war von
Dkenm? ^ amen Vielseitigkeit . Die
tetend " Nenaigance betrach-
Nich? ärmlichen Geist , der
StetL Ä c"5 °uf dreierlei Ee-
»ande ŵ Erges ^ leisten --

Epvl °dulich war es in alle
»ehnten ^er Kultur. Dem ach
MhG .. Jahrhundert war Bl
Ebenst mt» dor Philosophi
der spinn ^ der Dichtung etr
di« nilbt umständlichsten Aufgabe»
W5 & ^ Nziellen Dick
Innern « nrr Iofop$c?> den „Fack
denen nm ; "urbehalten wäre,

" sich jeder Mensch von Gei

hwarz:
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Ver OkoKe von Weimar
Ooettie in seinen letzten Lebensjahren

Kreidczcirimung tos Ludwig Scbbcrs (1826)
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und Kultur selbstverständlich hin-
gab.

Ein Mensch von so ungeheurem
geistigen Reichtum wie Goethe
mag in seiner Vielseitigkeit seiner
Zeit als gar nichts so Besonderes
erschienen sein.

Als Goethe , den seine leiden¬
schaftliche Liebe zum All, zur
Natur , nicht nur lyrische Gedichte
schreiben ließ , sondern auch zum
wissenschaftlichen Studium dieser
Wunderwelt zwang , seine „Farben¬
lehre" herausgab , als er bedeu¬
tende Entdeckungen auf medizi¬
nischem Gebiet machte, fand er
nicht annähernd den Widerhall
wie etwa sein „Weither " oder
manches seiner Gedichte und Dra¬
men. Daß er mit einer nicht ge¬
wöhnlichen Begabung malte , mach¬
te keineswegs Sensation . Und wer
fand es erstaunlich, daß dieser
Staatsmann fo ganz nebenher der
Regisseur seiner eigenen Dramen
war, daß er von Blnnien und
Schmetterlingen mehr verstand als
die meisten Menschen, daß er
philosophisch genug wußte, um
schon dadurch bemerkenswert zu
jg| ]| 9

Man stelle sich vor, daß heute
ein bekannter Staatsbeamter er¬
folgreiche Dramen schriebe und sie
s 'lbsi inszenierte ? Dasi einer unse¬

rer bekannten Schriftsteller wissen¬
schaftliche Entdeckungen von der
Bedeutung der „Farbenlehre"
machte. Welch ein Aufsehen!
Presse, Film , Ausland würden sich
sofort auf den Mann stürzen. Er
würde in der Wochenschau gezeigt,
von allen Seiten interviewt und
zu einer Amerika -Reise eingeladen
werden. Was aber würde gar ge¬
schehen, wenn er all die aufgeführ-
ten Begabungen in sich vereinen
würde ? Schwer vorzustellen . Uni¬
versalität , Allseitigkeit in diesem
Grad sind uns ein Wunder ge-
worden . Der allseitige Mensch
wird ersetzt durch ein Heer von
Spezialisten ! tausend Menschen
mit einer Kenntnis muffen den
Einen mit den tausend Kennt¬
nissen ersetzen.

Wie ist das gekommen? Womit
hängt diese Verengung zusammen?
Mit der Maschine. Es ist das
Ford -System auf das geistige
übertragen. Die Maschine brauchte,
für immer dieselbe Bewegung , den
spezialisierten Menschen. Der Fach¬
mann , der fleißig und genau ein
ganz bestimmtes, kleines, eng-
uniriffenes Gebiet studiert hatte,
beherrscht durch sie das Feld.

Nichts gegen ihn . Er ist not¬
wendig, er ist das Glied einer
Kette , obne die unser Leben.

unsere Arbeit, nicht zu denken ist.
Aber wollen wir seine notwendige
Beschränkung auch auf den Geist
übertragen ? Wollen wir darauf
verzichten, das Leben in seiner
wunderbaren Vielfalt zu er¬kennen?
Schon macht sich eine Abkehr von
der Einseitigkeit bemerkbar. Der
verschärfte Existenzkampf fordert
Menschen, die mehreres auf ein¬
mal können. Wer statt eines ein¬
zigen Gebietes zwei oder drei be¬
herrscht, wird bevorzugt.

Zeitung , Volkshochschulen, Vor¬
träge bemühen sich, in allgemein¬
verständlicher Form die mannig¬
faltigen Gebiete des Wissens und
der Kunst, den Menschen wieder
näher zu bringen.

Gewiß , sie werden keinen
Goethe aus jedem Einzelnen von
uns machen. Das ist unmöglich
und nicht einmal wünschenswert.
Der Bedarf der Menschheit an
Genies ist verhältnismäßig ge¬
ring . Aber sie sollen uns der Ge¬
wißheit näher bringen , daß gei¬
stiger Reichtum und Vielfalt des
Denkens , Schauens , Fühlens , daß
Wissen verbunden mit der Er¬
kenntnis die Macht ist, die sich im
Abl - .-f der Jahrhunderte immer
wieder als die größte , ja , die ein-
riae bewährt bat

€ >. SatzMiMS

LUK erfolgen wir die Geschichte
WH unserer „Großen ", so sehen

wir wohl , daß ihr über¬
ragender Geist den der anderen
Sterblichen weit überflügelte , wir
finden bei ihnen aber in vielen
Fällen auch Absonderlichkeiten,
deren Grenzen weit über die ge¬
wohnte Norm reichten.

Haydn konnte nicht kompo¬
nieren , ehe er nicht seinen Staats¬
frack angelegt hatte , kostbaren
Schmuck an den Fingern trug und
gründlich rasiert worden war.
Emile Zola war dem „Zählwahn¬
sinn" verfallen . Er zählte jeden
Gegenstand , den er zu Augen be¬
kam, einerlei , ob es Laternen,
Häuser, Fuhrwerke , Tapetenmuster
oder Telegraphenmasten waren.
Aus den Lldditionen versuchte er
herauszubringen , was ihm an Bö¬
sem und Gutem bcvorstand . Die
gleichen eigentümlichen Schrullen
hatten Montesquien und Nikolaus
Lenau : beim Dichten stießen sie
schnell und rhythmisch mit dem
Fuß gegen die Tischbeine. Wenn
keine vorhanden waren , konnten
sie nicht arbeiten . . . ! Jean
Jacques Rousseau konnte lange
Jahre hindurch nur arbeiten,
wenn er in der Nacht zuvor „ge¬
nachtwandelt " hatte und beim
Dichten genau waagerecht im Bette
lag . Schiller steckte beim Dramen-
dichten seine Beine sogar in eis¬
kaltes Wasser, während er dabei
den Geruch fauler Aepfel ein-
atmete, die in der Tischschublade
lagen . Voltaire wieder konnte nur
ruhig Nachdenken, wenn er mitten
im Sommer im geheizten Zimmer
im Pelz saß. oder in glühender
Sonne , in einen dichten Schleier
gehüllt , durch seinen Park ging.
Der italienische Gelehrte lind
Mathematiker Eardano litt in sei¬
nen späteren Jahren an offenkun¬
digem Wahnsinn . Er behauptete
eines Tages , in der vergangenen
Woche 200 000 Entdeckungen ge¬
macht, 40 000 Probleme gelöst, so¬
wie Griechisch und Latein gelernt
zu haben ! Stets ging er in einem
fürchterlich dicken Ledergewand
aus , um — gegen Dolchstöße ge¬
sichert zu sein!

Dabei trug er an den Sohlen
Vleistücke von je acht Pfund Ge¬
wicht und schlief nur in einer
eisernen Ritterrüstung . . .

Auch Huygens, der Begründer
der Lichtwellentheorie , litt an
einer sehr absonderlichen Schrulle,
ohne deshalb aber wahnsinnig zu
sein: Er bildete sich ein, aus But¬
ter zu bestehen und vermied ängst¬
lich jede Wärme , um — nicht zu
zerfließen!

Henrik Ibsen wieder hatte bei
der Arbeit unter dem Schreibtisch
einen kleinen Eimer mit Blei¬
figuren stehen. Wenn er einen
neuen Roman schrieb, holte er aus
diesem Kübel die verschiedensten
Figuren : Bären , Tiger , Schweine
hervor und machte sie zu den Hel«
den des neuen Buches . Die ge¬
storbenen Figuren wandelten wie¬
der zurück in den Kübel . . .

Ferdinand.



Ein Traum von Macht . Roman von Karl Wickerhauser.
(Urheberschutz dardi Presse -Verlag Dr R Hämmert RrrTin SW

Inhalt der bisher erschienenen Kapitel.
f.tirt Nieinaun , ein kleiner Bankangestellter , erhält eines

Morgens mit der Post von einem unbekannten Absender einen
Pack Zeitungen zugesandt . Er prüft die ihm zugesandten
Zeitungen und findet alle Nummern bis zum Ende des kommen¬
den Juni . Er weilt nunmehr alle Einzelheiten der bis dahin in
der Welt eintretenden Ereignisse , ein Wissen , das ihm Millionen¬
vermögen einbringen kann . Durch. Wetten , Lottcriespielcn und
Spekulationen wächst sein Vermögen ins Ungemessene , da er
durch die Zeitung fast ausnahmslos richtige Tips hat . Da fällt
ihm ein unbekanntes Mädchen ein . die ihm zehn Mark gab , als
er als Stellungsloser auf der Straße bettelte . Auf einer
Abendgesellschaft bei Wernheimer , mit dem Niemann ge¬
meinsam Geschäfte tätigt , lernt er die Unbekannte kennen.
Es ist die Filmdiva Dolnia . Sie gestehen sich einander ihre
Liebe . Niemann beabsichtigt , die Kontincntalfilmgcscllschnft.
bei der seine Freundin filmt , sowie die Berliner Vcrlags -A.-G..
die den ..Beobachter “ herausgibt , um jeden Preis in seine
Hände zu bringen . Hier stößt er zum ersten Male auf ener¬
gischen Widerstand . Es gelingt ihm nicht , die Aktien des Zei-
tungsunterrichmcns aufzukaufen , und wegen Erwerbung der
Filmgesellschaft überwirft er sich mit Dolnia und faßt sogar
den Gedanken , sie umzubringen . Er kann dies an einem be¬
stimmten Tage ohne Gefahr der Entdeckung tun , da er aus
dem ..Beobachter “ die Voraussage einer Schiffskatastrophe ent¬
nimmt . bei der viele der Verunglückten unbekannt bleiben
werden Es gelingt Niemann . Dolnia zu einer Haveltour mit
einem kleinen Dampfer zu überreden , und er läßt sie das
Schiff allein besteigen , weil er angeblich noch eine geschäft¬
liche Unterredung habe . Kaum ist sein Wagen ein paar hundert
Meter weitergefahren , ereignet sich die gräßliche Katastrophe
fast vor seinen Augen Er verpflichtet den Chauffeur zum
Schweigen und trifft zu Hause Overhoff , der ihn wegen seines
verstörten Aussehens hartnäckig ausfragt . Im Film¬
atelier ist man am nächsten Tage über das Fern¬
bleiben der Dolnia wütend , das man für eine Star¬
manier hält . Niemann setzt sich über alle Ge¬
wissensbisse hinweg und führt seine Geschäfte in der
gewohnten Weise fort . Doch eines Tages bricht er
auf einem Ball zusammen , als die vermeintliche
Dolnia , in Wirklichkeit eine Schauspielerin , die ihre
Rolle übernommen hatte , in den Saal trat.

„Ja , natürlich ! — Wernheimer ist sein Bankier und
bester Freund ", erwiderte sie zögernd.

Overhosf stieß ein kurzes, trockenes Lachen aus.
„Ich meine nicht Wernheimer , wenn ich von erster

Hand rede. Ich meine Vetter Niemann selbst." Sie gab
keine Antwort . Sie war unsicher und wußte nicht, was
siê sagen sollte. „Aber Sie scheinen nicht davon instruiert
zu sein, Verehrtefte , daß Herr Wernheimer bloß nach außen
hin als Ihr Freund und Beschützer auftritt ; daß er nur
scheint, was mein Vetter wirklich ist; daß er Niemanns
Nolle spielt, genau so" — er machte eine Pause —, „wie
Sie , mein Fräulein , die Nolle der Dolnia ."

Sie versuchte zu protestieren.
„Wie soll ich das verstehen? Ich bin Margaret

Dolnia ."
„Das tann nicht sein. Fräulein Dolnia ist nicht im

entferntesten so schön wie Sie . Sie hat keine so gute
Gestalt . Sie ist mindestens eine Handbreit kleiner. Ge¬
stehen Sie nur , Sie sind nicht die Dolnia ."

Sie schwieg. Overhoff verzichtete auf eine andere
Bestätigung.

spiele. Katze und Maus ! Wenn einer auf der Welt
heiteres Katze-und-Maus -Spiel trieb , so war es der S>»'
mit ihm.

Und selbst in der verzweifelten Stimmung erlag ' i
mann der Lockung von neuem. Noch konnte er der MeE
heit den Fuß auf den Nacken setzen? Private UnannE
lichkeiten sollten ihn nicht daran hindern , daß er?
größten , zur einzigen Finanzmacht aufstieg. Und mochte,
die unerhörte Chance dem Teufel danken; er dankte »
dafür ! Er verspürte keine Reue, obwohl er, wenn er ^
Mißerfolg in Sachen Dolnia vorausgewußt hätte , bei"
Wahl des Angriffspunktes in seinem Kampf gegen die“
botmäßige Zeitung anders verfahren wäre . In diel
ersten Gefecht hatte er eine Schlappe davongetragen.

Nun zum „Beobachter" ! Kurt Niemann dachte
daran , nach einem ersten unglücklichenTreffen den KE
aufzugeben. Er würde weiterhin in die mannigM
Schicksale, die das Blatt als Prognosen gab, eingreifen"
schließlich doch die Voraussagungen zuschanden machen
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Und wie schon früher einmal , es war kaum eine 3%

15. Fortsetzung.
Aber wie groß war Overhoffs Ueberrafchung,

als er später in der Nähe der Filmschauspielerin
erkannte , daß diese der Dolnia zwar ähnlich sah,
und daß diese Aehnlichkeit, durch Schminke und
gleiche Haartracht unterstützt, sich als Identität
gebarte , trotzdem aber die Täuschung nicht bis ins
Letzte gelungen war . Ein einziger Unterschied ge¬
nügte , um den Schwindel offenbar zu machen; die
hier , die das Kostüm der Herzogin von Langeais
am Leibe hatte und nicht nur diese Nolle, sondern
zugleich auch jene der Dolnia spielte, war um ein
beträchtliches höher gewachsen als die Freundin
seines Vetters . Wohl war auch Haar - und Haut¬
farbe der Fälschung brünett , doch nicht so dunkel
wie bei der anderen. Und obzwar die Aehnlich¬
keit frappierend schien — Margaret Dolnia und
diese da hätten sich ohne weiteres als Schwestern
ausgeben können —; davon , daß man sie nicht von¬
einander unterscheiden könne, war keine Rede.

Um so seltsamer berührte es Overhoff, daß
die falsche Dolnia mit ihrer Täuschung anscheinend
Erfolg hatte. Dieser Wernheimer zum Beispiel
machte der vorgeblichen Dolnia in eben derselben
Weise den Hof wie sonst wohl der echten. Mar er denn
blind? Hatte niemand einen Blick für das Unzulängliche
der Komödie?

Oder sollte bas Ganze ein abgekartetes Spiel sein,
konnten alle , die er voreilig für betrogen hielt , zu den
Eingeweihten gehören?

Aber er wollte sich nicht lange mit Vermutungen
herumschlagen. Obwohl er keine Ahnung hatte, welchen
Tanz das Orchester soeben spielte, bat er das Trugbild der
Dolnia mit einer weltmännischen Verbeugung um die Ehre.

Bis er mit ihr im Gewühl der übrigen Paare ver¬
schwunden war . bemühte er sich. Takt zu halten . Das
gelang ihm nicht, doch immerhin brachte er es fertig, seiner
Partnerin nicht auf die Füße zu treten . Und sobald er
keinen einzigen seiner und ihrer Bekannten im Umkreise
sah, gab er seine Tanzversuch aus.

„Sie merken ja selbst, mein Fräulein, daß ich ein
schlechter Tänzer bin. Aber ich sah keinen anderen Weg.
mit Ihnen ungestört zu sprechen. Und Sie haben mir so
gut gefallen , daß ich es auf jede Art wagen mutzte."

Gr führte sie zu einer Loge, ries den Kellner und
fragte sie nach ihren Wünschen. Da sie versicherte, daß sic
demnächst vor Durst umkommen werde, bestellte er Sekt
Er stieß mit ihr an:

„Auf Ihren überwältigenden Eindruck!" llnd als fto
lachte: „Das ist keine Schmeichelei. Mein leiblicher Vcttc
ist bei Ihrem Anblick wie ein Stück Holz umgefallen ."

„Sehr nett—daß Sie das erzählen, aber etwas übe!
trieben “

„Wie— Sie glauben mir nicht? Ich sage Ihnen dl
reine Wahrheit . Mein Vetter ist ohnmächtig geworde?
als er Sie sah. Man mußte ihn hinaustragen und in
Auto setzen, so zerstörend hatte Ihre Schönheit gewirkt'

Die Herzogin von Langeais fand das. wenn es si
tatsächlich so abgespielt hatte , äußerst interessant.

„Wer ist dieser Vetter, der mir ein so originelles Kl"'
pliment macht?"

„Sie kennen ihn gut . Er heißt Kurt Niemann ."
„Niemann , der reiche Spekulant ? Der Mul:

Millionär
„Stimmt ." Und indem er die Wirkung feiner Woi

errechnet«, setzte er hinzu : „Was übriaens feine vielen M -!
lionen betrifft , so weiß ich darin bester Bescheid als Ni
mann selbst. Denn ich bin sein Geschäftsführer und Vo'
mögensverwalter ."

So ! Ihre Gefühle für ihn waren rapid herzliche a
worden, stellte er fest. Wie nach einem Plan machte >
den nächsten Zug:

„Aber, was rede ich Ihnen von Niemanns Vermögen
Das haben Sie doch alles aus erster Hand."

her , blätterte er in den Nummern der nächsten Tage. -
Fälle , die ihm am ehesten paßten , suchte er heraus , v

eine Wahl zu treffen.
„Lysolattentat einer Eifer¬

süchtigen !"
Sollte er die Nebenbuhlerin dieser Meg^

warnen ? Zu umständlich, wenn die Warn-,
glaubhaft sein sollte, und auch dann der
nicht gewiß.
„Vierfacher Mord und Selb st m< ('

eines Geisteskranken !"
Niemann sah keine Möglichkeit, dieser Tat ^

zubeugen.
„E i n Schwerverbrecher aus  de »'

Zuchthaus entsprungen !"
Niemanu lehnte es nach langem Ueberl^

doch ab, die Behörde zu verständigen . j
Blieb eine kurze Notiz aus der Mittw

tturamet , die ihm von Anfang an am bei
gefallen hatte : j

„Tödlicher Autounfall.  Heute A
mittag gegen elf Uhr wurde ein etwa TO
jähriger , noch nicht schulpflichtiger Knabe k

%

Ncinkestraße-Kurfürstendamm von einem L» ÄM £
Auto mederqestoße» und erlitt außer Bein ,
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„llnd alle anderen . Wernheimer . der Regisseur, die
Kolleginnen sind in die Sache eingeweiht . Aber wozu das?
Ich sehe nicht den Zweck dieser Schwindelei ?"

„Der Film muß doch zu Ende gedreht werden. Und
ich spiele die Herzogin von Longenis ols Ersntz für die
Dolnia. Aber. .

„Verlassen Sie sich aus meine Verschwiegenheit. Mir
wird kein Wort , das diese Angelegenheit betrifst . über die
Lippen kommen. Ich beginne zu begreifen. Nun gestatten
Sie noch eine Frage : Mas ist's mit der Dolnia ?"

„Eie ist tot ." '
Wilhelm Overhoff blieb ganz ruhig.
„Bei der Wannseekntastrophe nmgekommen?"
„Man fürchtet so. Denn man weiß es nicht mit Be¬

st iiuintheit. Unter den Geborgenen war sie nicht zu finden.
Es sollen allerdings noch welche unten liegen. Und seit
Donnerstag ist sie verschwunden. Sie hatte einen Ausflug
dorthin geplant . Wenn Sie wiederkoiamt . . ."

„Jfüs mit der Herzogin voll Langeais Essig. Aber
trösten Sie sich, liebes Kind, die kommt nicht wieder." Er
hob das Spitzglas. „Die Herzogin ist tot. Es lebe die Her-
-ogin !" Ihre Hände erst, dann Arme, Hals und Mund mit
Küssen bedeckend: „Im gewöhnlichen Leben heißt du . .

„Franziska Elwers ."
„Franziska Elwers ! Das ist ein Name zum Verühmt-

'erden wie geschaffen!"
Während sich dies auf der Nedoute der Kontinental

lijpicltc, wußte Kurt Niemann nicht, ob er bei voller Ver-
unft fei oder an Verfolgungswahn leide.

Auf der Heimfahrt , und bis er in seinem Zimmer
and, hatte er sich unter Zusammenraffen aller Kräfte aus.
echterhalten. Doch wie er sich allein und nnbeobachtel
nutzte, war er zusammengeklappt. Und dann saß er
ulidenlang , greisenhaft verfallen , in einer Ecke und stiert
ar sich hin.

Schließlich griff er nach einer Zeitung . Die war iur
cht die war materiell vorhanden . Wie aber , wenn e'
lesen „Beobachter" einfach seine materialisierte Wahnidc
annte ? Warum sollte es das nicht geben, da es doch sc
ieles gab aus dieser Welt ? Erscheinungen, wie die de

Dolnia , von der man nicht wußte, ob sie tot , lebendig odc
in Gespenst oder vielleicht auch dieses eine und zu gleiche
feit ein lebendes Wesen sei; wie die seiner eigenen Persm
ie sich mit der Frage , ob Wahnsinn , ob geistig norma

ränzlich im Ungewissen befand ; wie des einst in de
'enston Koritschan herbeigcfehntcn Teufels , von welche!
uch nicht mit absoluter Sicherheit festzustellen war . ob c
fm gebe, oder ob es eine Erfindung sei.

Was den Teufel betraf , so hatte Niemann im Augen
Muf die Empfindung, daß jener Katze und Maus mit ihm

Rippenbrüchen eine schwere obiuw -uiui «; *
die seinen sofortigen Tod zur Folge hatte.
Chauffeur , der übrigens nach den übel,
stimmenden Berichten mehrerer Augen zeä
nicht die Schuld an dem Unglück trägt,
sich durch rasches Weiterfahren seiner

nehmuna. Die Nummer des Wagens konnte festest!'
werden ." ( a

Niomonn hotte seinen Entschluß gefaßt . Die^ ,
würde er ein Leben retten, als Sühne dessen, was »
Dolnia angetan hatte . Eine Existenz vernichtet, dafür -
andere vor dem Tod bewahrt- das glich sich aus. j

Wann war das ? Mittwoch gegen elf. Die Zeitan^ ,vn»y-|
war ungenau. Er würde also schon vorher aus dem
platz sein. Das war bei der Eedächtniskirche, schräg
Uber dem Ronn
daß dieses blü
zugrunde ging.

Ichrag ay,.Uber dem Romanischen Cafe . Run . er wollte dafür MW
daß dieses blühende, hoffnungsvolle Menschenleben

Bor inutcr Rührung über seine gute Tat wurv°t
ganz weich gestimmt und nannte sich einen zwar 9
zügigen, aber im Gründe herzensguten Jungen.

ti»,
16. Kapitel.

Overhoff wußte sich der Lösung des Rätsels
Nicht so nahe, als er geglaubt hatte , bevor ihn die \%
Dolnia über den wahren Sachverhalt aufklttrte. -«i
immerhin — er war Kurt Niemann dicht auf den <K y
der Fang war ihm sicher, der Gehaßte konnte ihm
mehr entgehen. J

Franziska Elwers erzählte ihrem neuen Fr-
Overhoff olles , was ihr bekannt war . ,.i

„. . . dann trug inir Hartwich strengstes Stillfchlv'k!
auf. Rur in der Kontinental und bei der Polizei
man von dem Nollentausch. Bis zur PresfevorführuW $.
.Herzogin" bin ich die Dolnia . Dann erst, wenn alte- x
klappt hat und die richtige Stiinmung herrscht, wlt-ui
lensationelle Nachricht vom Verschwinden der ersten k
ogin ausgegeben, und daß sie höchst wahrscheinlm̂

'runken sei. Regisseur Hartwich meinte , daß R*
ceklame-psychologische Moment , vorher wäre es nochJ
riiht. Darauf hat er mich in die Wohnung hier gev-
uvor wurde neues Personal eingestellt. Nur Weriusiwi
en man allgemein für ihren Freund hielt , ist inRr ^ i
klßer dir ahnt sonst keiner was von der Sache. H^ „
"inte , daß ich die glänzendste Karriere vor mir hatte ^

„Wie ist er denn aus dich verfallen ? Kannte e»
m früher her ?" f

„Ich bin doch in seine Filmschule gegangen. D«‘ t
sich an 'ne gewisie Aehnlichkeit zwischen uns Lewe

neri haben ."
„Kanntest du die Dolnia ?" it
Bloß dem Namen nach. Ich wußte auch, vo>>,

selbe Typus seien. Aber gesehen habe ich sie n' e-
Overhoff blieb nachdenklich.

lFortseßuna folat.1
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hatte sich nicht einmal man endlich blindlinks gehorchen
einen eigentlichen Plan zu- mutzte . . ..
rechtgelegt . Er mutzte zwar Als der Augustmorgen dam-

lchon seit Wochen , was für be- mernd erwachte , hatte der ^ unge
londere Bewandtnis es mit die - sich in das Gärtchen geschlichen,
stm .̂age habe ; Vater , der Lehrer Blumen gebrochen , so bunt er
Mar und von nichts lieber als von sie nur finden konnte , zicr-

datz er blindlings einige hundert blasses Gesicht, nun galt es asies.
Meter gelaufen war . — Er war „Nun ?" fragte die Stimme
geflohen ! — Er setzte sich nieder über ihm . „Was geschieht hier?

rrliti
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: UebcrleS'

r MittlS ĵ
am best'

lich mit Gräsern und Rispen
zum Strautz gebunden , den er vor¬
sorglich in der Jnnentaiche seines
Kittels verbarg . Dann war er
brav fortgegangen , die Bücher und
Hefte in einem Riemen schwen-

«»^ aui,g -oeyavigem „No no !" be- kend. und als ihm miteins die
segneten , sooft er begeisterunsvoll Sonne schon beträchtlich hoch zu
IT in der Schänke zu den Stamm - stehen schien, im Galopp der inne-
Mlern , aus der Stratze zu Be - ren Stadt zugelaufen.

uct) wirklich nicht abgelassen , im-
wieder darauf hinzuweisen

nd verächtliche Urteile über die
guten Weimaraner zu füllen , weil

» . belächelten oder ihm mit
Mtmutig -behübigem „No no !" be-

^ .nnten , in der Schule
/ttnoern , im Haus zu den Fa-

Strahe zu Be
zu den

1111 L >aus zu den
WUrenmitgliedern — predigte
Avan .Zn „göttlichen Bruder
täfen ' ö -n "grotzten aller Teut-

ren Stadt zugelaufen.
Da stand er denn nun am

Frauenplan in Weimar , lehnte
zaghaft und unschlüssig an dem
Brunnen und betrachtete das lang¬
gestreckte vielfenstrige Haus , in

■wen oon ie und je ", die „höchste dem der „Geheimbderat " wohnte.
•ü erde des Parnaß " , die „ edelste Ein paar Wagen hielten davor,

^lüte
Goethe auf der Reis*

^ am Baum der Menschheit " Kutscher lümmeltcn sich an den
ml 1110 was dergleichen Bekennt . Schlägen . Es war ein Kommen

S|' Ii nct  flammend -hartnäckigen und Gehen über die Freitreppe
" eine

Geister
| «uiiuuvilV ' ^ UVVHUUl ^ VIl WllV *»*' ’• * - - - <_> - r I

uiiö mehr waren . Ein - hinaus und herab , die Pforte oben
Art Halle war

es
Mai 1 >uepr waren , win - vlnuui uuu yeuiu
5ßotn*lUU, ber  2unge , hatte der stand offen , eine

p? Mt ..seinem Geheimbderat " sichtbar . Diener zeigten sich — es
Bef » gesprochen , in einem war klar , daß etwas Besonderes
tan c” en  Winkel des Weima - im Gange war . Der Junge seufzte

wo er den Alten tief ans und drückte die rechtesL " ,Parks . . . . . . . .
einer Vluine fand , §?and gegen die Vrust .̂ Ervie «v t llDcr  cttxcr Blume fand , S?ariö gegen oie zoruii.

hî t Erachtend in der Rechten Angst, wußte er und
nleben ""k tont » - " hatte er — und er be- empor

I h 'cknn!i!!IUer’ a 61  heute noch
n mt*cd riomnwn' V [)eV,x öen  M"t ge-

zwar E -NngesvrvchT den Alten stammelnd
t. toxmfil?? 1m  “ nö  e >n paar wohl-

LinnZ ê Satze hergesagt von
j ^ tcmuei A ^ »ssisizierimg, non

ätsels "Z gleickmn ' ^ kaubgefatzen und der-
d e f- « L tTcffIuf)c" botanischen

u ih ^ bbelten . und der Alte hatte
Uen Tilgend angeseh» mit sei- _ _ _ _
4Um Rrfir,,!-0rm t-9eni )en  Augen und uiiaes Dienergesicht . „
^evtscĥu 1^ ÖCfciflt : 3a , ja , unsere der Lümmel ? Schleicht I
Und m„, Schulmeister . . ." — xj « Haus ? e<"
^ÜSL m, ‘ «uädigem Kopfnicken ^ ^
rr ^ «° naen ." Er kannte mich,
uit beaA » nÄZ '" ^ ZSte Vater

stieg

auf eine Treppenstufe , barg das
Gesicht zwischen den Fäusten . So
satz er . Eine Stunde ? Länger ? Er
wußte es nicht . Erhob sich.
Schwankte davon . Es mutzte längst
weit über Mittag fein , er spürte
einen nagenden Hunger , er durch¬
suchte mechanisch die Taschen nach
etwas Eßbarem , einem Apfel,
einer Brotrinde , feine Finger
tasteten die Spitzen des Straußes,
den er in der Früh gebunden
hatte.

Da überkam es ihn mit einer
Wildheit , wie er sie bisher noch
nie fo rasend verspürt hatte . Note
Kreise rollten vor seinen Augen,
er ritz den schmalen Leib zu steiler
Raffung auf , ritz sich wirbelnd
herum , fegte den Weg , den er schon
heimzu genommen , in langen

Sätzen zurück. — Der
Frauenplan . Das
Haus . Die Karossen
waren fort . Er ach¬
tete auf nichts . Die
Freitreppe hinauf.
Nieder der Griff.
Das Portal sprang
offen , blieb offen.
Drinnen . Auf Zehen¬
spitzen weiter , vor¬
sichtig, aber eilends,
wie von fremder

Kraft getrieben.
Stille und Einsam¬
keit . Aufwärts die
Marmortreppe . Die
Büsten und Statuen
starrten drohend nie¬
der auf den Ein¬
dringling . Er fah sie
gar nicht . Er wutzte
auch nichts mehr von
sich und feinem Vor¬
haben . Es g e f chah
mit ihm — auch spä¬
ter kann er sich nur
dunkel erinnern an
alles , was dieser
Nachmittag dieses
28 . Augusts für ihn
umschloß. — Es be¬
gann zunächst wie
Wiederholung . Ir¬
gendwo vor irgend¬

welchen Gemächern _
tauchte der Lakai
von vorhin auf . Der

Junge fast ihn nur wie unwirk¬
lich ; lediglich Instinkt zwang ihn,
vor dom ZoÄerus einen Haken zu
schlagen , ihn zu nmlnusen . Es war
zu spät , die Faust hatte ihn bereits
wieder in ihrem Fang . „Daß
dich !" zischte der Grimmige ge¬
dämpft . erstaunt und wütend.
„Der Lümmel von eben ! Das ge¬
hört ja schon aus die Stadtwache,
das da ! Das gehört ja dttkttMme
vor den Herrn Kriminalkommiffa-
rius , das da !" Schütteln . Schlei¬
fen . Der Junge schlug um sich,

Der Zwölfjährige tastete zur
Innentasche feines Kittels , zog den
Strautz hervor , ach, er hatte nicht

zuckenden Iungenherzen vorging:
die Worte verriefelten , die Augen
verschwommen , der tapfere klein«
Kerl begann miteins hemmungs-
los und laut zu weinen , hoch und
wild schluchzend, wie eben nur ein

gewonnen in seinem Versteck, die
Blumen ließen arg die Köpfe han¬
gen , einige waren im Stengel ge¬
knickt; er hielt den armen Strautz
hin , wagte von neuen aufzu¬
schauen , seine Lippen bebten , er
sah das geschloffene alte majestä¬
tische Antlitz da über sich mit den
ewigen Strahlenaugen sich ein
wenig verziehen wie in leichtem
Erstaunen.

„So so —" sagte halblaut die
Stimme des Alten , von dem er
wutzte — : das war er selbst ! des
Herrn Geheimbderat Exzellenz!
Herr von Goethe ! Er fühlte , wie
man ihm den Strautz aus der
Hand nahm . „So so — noch ein
Gratulant — so so —" Schwei¬
gen . Der Diener war unsichtbar
geworden . Der Junge straffte sich.
Man must zuende führen , was
man sich »orgenommen hat —
stellte sich in Positur , sehr bleich,
aber auch sehr tapfer , und begann,
wie er sich das als feine Geburts¬
tagsüberraschung ansgcdacht hatte
in Verbindung mit der Ueber-
reichung des Straußes — :

„Ich ging im Walde
So vor mich hin,
Und nichts zu suchen.
Das war mein Sinn.
3m Schatten sah ich
Ein Vlümlein stehn —"

Aber dann kam ihm alles wie
überschwemmende Welle — : der
Kamps Mit dem Diener — seine
armselige geknickten Blumen

Goethe in der Bibliothek seines
Weimarer Hauses

zwölfjähriges Kind bei großen Er¬
schütterungen zu weinen vermag.

. . . eine Hand nahm die seine,
die kleine zuckende Rechte ; eine
andere legte sich fest und doch sanft
auf sein kurzes , störrisches Haar.

„Nun nun , mein kleiner Gratu¬
lant — nun nun — still —"

Er fühlte sich fortgezogen . Er
sah sich miteins in einem schlichten
halbdunklen Raum . Er sah sich
stehen zwischen den Knien des nun
sitzenden alten Mannes , der seine
beiden Händchen hielt und ihm
lange in die Augen sah . Die
einzige Stimme über ihm sagte:

„Man braucht nicht zu weinen,
wenn man einem alten Mann die
größte Eeburtstagsfreude von
allen gemacht hat . Da waren viele
— aber keiner kam wie du , Kind.
Schön . . ." Und noch einmal,
leise : „Schön . . ." — Und ein
wenig später : „Wie heißt du , mein
Junge ? "

„Anglist —" ein letztes Schluch¬
zen stich ihn.

Lange Stille . Dann fühlte er
sich ein wenig beiseite geschoben.
Er sah scheu aus . Der alte Mann
schaute mit seltsam verschlossenem,
gefurchten Gesicht starr über ihn
fort , als sähe er es im Halbdunkel
hinter dem Knaben auftaucheu wie
Geistererscheinuug . Er Hielte vor
sich hin . Er ging mit langsainen
Schritten zu dem hohen Stehpult
an der Lvaud , klappte langsam den
Pultdeckel zurück, griff einenEs kam ganz anders , als er - ^ 3unae rmiua um sich armselige geknickten Wtumen — Puiroenei zue UN, uri, , eine»

sich' s ousgkmntt hatte . Er war mit - . nicht meht Brüllte aus . der schweigende ehrsnrchtgebietende Gegenstand , wog ihn in der Hand.
starren Augen , die , nichts sahen Last er mich los ! — Los - . kam langsam zu dem Knaben
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vor Erregung , votwärtsgefchritten,
war schon im Haus , wollte
trcppenaii stolpern , als er eine
kräftige Faust im Genick spürte,
die ihn herumwirbelte . „Bürsch-
lein — ? !" grollte es über ihm.
Er schaute erschrocken in etil grim-

, — mi »- 1 " ,Was will
.. . . man sich jo

. „ In das Haus des
Herrn Geheimbderat Exzellenz?
An solchem Tag ?"

Der Junge schwieg , sein Herz
flatterte wie ein Vögelchen , er
war sehr bläh . „ Nun ? !" Drausten
ratterte eine Karosse heran , der
Diener tat einen Blick hinaus , ge-
riot tu wilde Erregung , die

mit pflegte Bater
^en ®tl« cm  01013 311 E-
h^imbd !, War er des ge-
^kr ergeben-
^ ^ophet ^ ^b^ndster Weimaraner

*Qm, hatte ^ einen ° mLn 08 "stster Innentreppe herab stürzte ein
dem er sich ^ llefatzt, Lakai . „Des gnädigen |

Hten . (Et Halte seinpm" Sh Herrn Grotzherzogs Königliche Ho- für
-LmÄ heit - - " . Und immer noch den Ina
Weh, , hatte ihn nur groß an-
^eigefinn »^ lchweigend mit dem
E' ppl ? 4 Fegen die Stirn gc-
nur RäubnvkFF - e io ein Kerl , der
^ugelschnür -^ oVogelnester und
?uch versteb " " Kops hatte , das

war ihm chch' der eine mit einem großen
m ' h'" zuerst iock^ 10 ': 0" ^ " ' 0l b «rupkenden Ordensstern auf der

» « s- « KV - - >- ->» "ÄkK Kodes -

heit . . —
Jungen zwischen der Faust , als
fei der eine tote Sache , riß sich der
Diener vorwärts zum Eingang,
ließ den Jungen fallen als wie
einen Sack, einen Stein , und
sprang aus den Wagen zu, da¬
rinnen sich Zwei Herren erhoben

linken Seite des schwarzen Rockes.

vMa3tet, . „.r.venoer touetne Der Junge taumelte, raffte sich
^ 5 „Aber der Eedanke bc- auf . - in kurzes , unbewußtes
Leben h mehr ielbitändiaes Schl:und - mehr se bständiges Schluchzen der Wut erstickte säh;

wurde Zwang , dem als er zur Bestnnung kam. sah er.

„Latz er mich los ! — Los
lassen !" Der Diener er¬
schrak, zischte etwas Unver¬
ständliches , wollte ihm die
andere Tatze aus den
schreienden PRund legen,
das unerhörte Gebrüll an
dieser Stätte zu ersticken:
vergebens . „Er hat mich
nicht anzufassen , versteht
Er ? ! Ich bin kein Spitz¬
bube , versteht Er !" Es
rollte wie grollendes Echo
über die Korridore , über
die Treppen , der Lärm
schien zu schwellen ins Ufer¬
lose — eine Tür ging aus.
dahinter halblautes Reden
klang und wieder ver¬
schwieg, eine Stimme frag¬
te scharf, eiskalt — : „Was
für ein Rumor — ? Ist
man toll geworden ?"

Der Diener ließ ab , trat
zur Seite , stotterte . Im
Schwung der Wehrnis , die
nun unnötig geworden,
schoß der Junge noch einige
Schritte vorwärts , balan-
zierte , gewann das Gleich¬
gewicht , schaute auf . Er sah
in zwei große Augen von einem
Glanz , datz ihm schwindlig wurde.
Für Sekunden war ihm , nun
werde er umfallen , liegen , zucken,
stillwerden für immer . Aber er ritz
sich zusammen , spannte sein toten-
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alte Mann da vor ihm mit den
Feueraugen — das Unsinnige sei¬
nes ganzen Tuns hier auf dem
Korridor — die Unmöglichkeit , \e
auszudrücken , was Angesichts des
Gewaltigen da in seinem armen

kam langsam zu dem Knaben
zurück. Er zögerte , Er drückte
den Gegenstand , den er hielt,
dem Knaben in die Rechte und
umschlotz Hand und Gegen¬
stand eine Weile fest mit
seinen kühlen Fingern . . Es
war ein einfacher kleiner
Kinderball . — Er sagte:
„Den darfst du nehmen . Be¬
wahr ' ihn gut . ja ? Er hat
einmal einem gehört , der
auch August hietz. Liegt seit
einem Jahr in Nom hegra»
bcn . . Und zum Schluß,
still : „ Du mutzt nun gehen,
mein kleiner — letzter Gra¬
tulant ." — Der Knabe fühl¬
te wie Hauch die alten Lip¬
pen auf seiner jungen Stirn
und schloß wie in schauern-
dem Traum die Augen . —

Er wußte später nur noch,
daß ihn der grimmige Diener
geholt , ihm die Taschen über
und über mit Backwerk ge¬
füllt und ihn dann wie eiiren
kleinen Prinzen bis zum Por¬
tal begleitet hatte , wo er ihn
mit einer veritablen Vernei¬
gung verabschiedete . — Heute

noch sind seine Enkel im Besitz des
Balles , mit dem August von
Goethe gespielt und den an seinem
letzten Geburtstag Johann Wolf-
gang von Goethe seinem letzten
Gratulanten geschenkt hat.



Segelflug im Zimmer
Natürlich kann kein Mensch in

einem Wohnzimmer — und sei es
noch so groß — Segelflugsport
treiben , sondern er kann höchstens
mit kleinen Modellen Flugversuche

tiges Höhensteuer in unseren Segel¬
flieger eingebaut , und wenn wir
ihn nun mit kräftigem Schwung
vorwärts werfen, beschreibt der
Pfeil eine richtige Schleifenbahn,
bevor er in einem eleganten Bogen
landet (Figur 3). Am besten hält
man den Pfeil leicht nach oben ge¬
richtet und wirft recht kräftig. Mit
einiger Uebung wird es jedem ge¬
lingen , einen richtigen Kunstflug
auf diese Weise vorzuführen.

Läßt man den Pfeil senkrecht
mit der Spitze nach unten her¬
unterfallen , so wird er sich von

selbst waagerecht stel¬
len und so weiter¬
segeln (Figur 4).

Figur 8

machen.Von nichts
anderem soll auch
hier die Rede sein,
und zwar wollen
wir als Flugzeuge
jene sogenannten
..Pfeile " nehmen,
die jeder Junge
aus einem Vogen

Schreibpapier
schnell anfertigen
kann. In Abbil¬
dung 1 seht ihr
einen solchen Pfeil , der wirklich
ein ausgezeichneter Segelflieger
ist, sofern er sorgfältig geknifft
wurde . Auch zu unseren weiteren
Versuchen brauchen wir nichts als
einen solchen Pfeil , der aus einem
glatten Blatt Schreibpapier von
gewöhnlicher Größe gefaltet ist.
Sollte das Blatt zu lang sein, so
daß die Flügel hinten nicht gerade
abschlicßen, wo es möglichst der
Fall sein soll, so kürze man den
Bogen _entsprechend mit einem
möglichst gerade geführten Scheren¬
schnitt.

Die nächste Figur
unseres Programms

^ soll ein Korkenzieher-
FiourS stug bilden , bei dem

sich dasFlugzeug dau-
lt  ernd um seine eigene

6 i \ Achse dreht .Zu diesem

Zunächst wollen wir mit un¬
serem papiernen Segelflieger einen
„Looping the Loop"slug machen,
wie wir ihn bei den Kunstfliegern
so sehr bewundern. Zu diesem
Zweck kneifen wir die Ecken der
Flügel senkrecht nach oben auf. so
wie es in Figur 2 dargestellt ist.
Der hochgeklappte Tel ? soll in
einem rechten Winkel, also genau
senkrecht, zuin übrigen Flügel
stehen und darf nicht zu groß sein,
da der Flug sonst zu sehr gehemmt
wird . Durch das Hochklappen der
Flügelenden haben wir ein rich-

Zweck klappen wir das eine Flügel¬
ende senkrecht nach unten , wahrend
das andere nach oben zeigt (Fi¬
gur 3). Werfen wir nun den Pfeil
waagerecht, oder lassen wir ihn
senkrecht herunterfallen , so wird
er sich im Fluge dauernd um sich
selbst drehen und einen regel¬
rechten Korkenzieherflug ausfüh¬
ren (Figur 6).

Zum Schluß soll unser Pfeil
auch noch Spiralflüge machen. Zu
diesem Zweck klappen wir beide
Flügelenden wieder nach oben, ge¬
nau wie beim allerersten Versuch,
und knicken den„Kiel" zur Seite,
so, wie wir es in Figur 7 dar-
geftalt haben. Wenn wir nun
diesen Pfeil werfen, wird er in
großen Spiralen zur Erde fliege»
®ipt 8.)

Die Erde vom Mond aus gesehen
Wenn wir vom Mond aus die

Erde sehen—das klingt, als wäre
es verdruckt , als müsse es eigent¬
lich heißen : wenn der Mond von
der Erde aus betrachtet wird.
Aber unsere Abbildung soll

darstellen , wie ein Mondmensch,
vorausgesetzt, daß es einen solchen
in Wirklichkeit gäbe, die Erde vom
Mond aus sehen würde. Denn es
ist wohl allen klar, daß man die
Erde vom Mond aus ebenso schön
beobachten könnte, wie wir den
Mond oder vielmehr noch schöner.
Denn auf dem Mond gibt es vor
allem keine Atmosphäre, keine
Lufthülle also, und die Licht¬
strahlen der Erde dringen daher
viel ungehemmter auf die Mond¬

oberfläche , als es bei uns auf ber
Erde der Fall ist. Aus diesen
Gründe also kann man vom Mont
aus die leuchtende Erdscheibe weit
aus besser sehen . In Wirklichkei!
leuchtet die Erde ja auch nicht»lehi

selbst, sondern empfängt ih
Licht von der Sonne , uu
es dann , wie die Astro
nomen sagen: zu refle!
tieren . Man steht auf der
Mond also oie von de
Sonne beschienene Erdobe,
fläche, genau so, wie wi
ja auch nur die von dl
Sonne bestrahlte Mo»
oberfläche sehen können.

Da es auf dem Mo»
keine Luftschicht gibt, fern
man auf ihm auch keinel
Dämmerzustand . Die ewi
von der Sonne beschienen
Mondhälfte ist glühend heis
und erlaubt keinem Lebe¬
wesen zu existieren. Die
andere, ewig dunkle Seite
muß . unvorstellbar k..lt

sein, aber die Bedingungen zum
Leben sind auf ihr genau so aus¬
sichtslos. — Jedenfalls kann ruhig
behauptet werden, daß, wenn sich
euch einmal Gelegenheit böte,
einen Flug zum Mond zu unter¬
nehmen, ihr am liebsten schon
wieder zur schönen Erde zurück
wolltet , wenn ihr seine Oberfläche
nur aus der Ferne gesehen hättet.
Denn die öden, riesigen Felder mit
ihren großen Steintrümmerhaufen
bieten wirklich nichts Reizvolles.

Assyrisches Jägerlatein
Schon in vorchristlichen Jahr¬

hunderten scheint man jene lusti¬
gen Uebertreibungen gekannt und
geliebt zu haben, die man heut¬
zutage „Jägerlatein " nennt . Das
bestätigen manche in Baby¬
lonien und Assyrien aufgefunde¬
nen „Schriftstücke".

Diese dauerhaften Aufzeichnun¬
gen auf Ziegelstein berichten unter
anderem von den höchst merk¬
würdigen Jagdabenteuern , die
weiland König Assur Banipal von
Ninive (667—647 v. Ehr .) bestan¬
den haben will , wenn man seinen
eigenen Berichten Glauben schen¬
ken darf.

„Auf einer meiner Jagden ",
läßt er den Ziegelstein erzählen,
„kam mir ein Löwe ganz nahe.
Ich packte ihn an der Mähne hin¬
ter den Ohren und durchbohrte
ihn mit der Lanze, dem Worte
meiner Hand !"

Großartiger noch lautet eine
andere Ziegelsteininschrift des¬
selben königlichen Löwenjägers.

„Ich ergriff ", prahlte er, „den
Löwen beim Schweife. Mit dem
Beistand Adars und
(mächtige Götter des
zerschmetterte ich ihm
Keule den Kopf."

Die Kunst der alten Assyrier
hat indessen gleichfalls diese denk¬
würdigen „Jagdbegebenheiten"
verewigt , indem sie der staunenden
Nachwelt näheren Aufschluß durch
bildliche Erklärung darüber gab.
Durch Sklaven nämlich wurde der
gefangene Tierkönig aus seinem
Käfig geholt : sie lähmten ihm mit
einem berauschenden Getränk seine
Kräfte , brachen mit Eisen seine
Klauen ab und ihm überdies noch
die Zähne aus , um ihn für sein
Erscheinen vor dem königlichen
Jagdliebhaber entsprechend „vor¬
zubereiten".

wutenden Tier nicht rechtzeitig,
Sicherheit bringen konnte, in;
Wade gebissen hatte . In
wurde sogar ein Hahn feieti1
auf dem Scheiterhaufen verbrat;
weil er ein Ei gelegt haben

Wesentlich schwieriger was.
natürlich , Insekten und Unge^
zu verurteilen , weil sich die Ä

Tiergericht im Mittelalter

Rergals
Krieges)
mit der

Ihr werdet sicherlich erstaunt
sein, zu erfahren , daß man im
Mittelalter nicht nur Menschen
bestrafte, sondern sogar allen
Ernstes über Tiere zu Gericht jatz.

Im Städtchen Oppenheim zum
Beispiel wurde ein Schwein leben¬
dig begraben, weil es angeblich
ein kleines Kind gefressen hatte.
In Leipzig verurteilte der hohe
Rat ein Rind zur Hinrichtung
durch das Beil , weil es eine Frau
so schwer verletzt hatte , daß sie
zeitlebens hinkte. In Sachsen¬
hausen am Main ertränkte der
Stadthenker eine ganze Herde
Schweine, weil sie in die Karosse
eines reisenden Fürsten gelaufen
war und dem hohen Landesvater
einen großen Schreck eingejagt
hatte . In Wien legte man einen
Hund in Ketten , weil er einem
dicken Ratsherrn , der sich vor dem

täter nicht um die Maßnahmen;
allerhöchsten gerichtlichen
den zu kümmern pflegten.veil !)14 luiiiinmi Plegie ». 4>ti e n a [ { f di
Bozen und Lausanne wurde eiMlungep. Din-ck,
Tages ein feierlicher BannfP^Merung_ h u ' a
gegen die Läufe veröffentlicht,.Ĵ ttgsmitnaen' '
den sich die Läufe jedoch nicht kWat e<- 'Den sich Die Lauft leDoa) mchl es England al
inerten . Im Gegenteil , bellender, , ,u «nlllvllUl , Olli vi/tUvITIvH , Uv » 1 / » ‘"vill

der Chronist , hätten sich die T>4u r, g § p3r
nur noch umso eifriger WWens einiaermaigepflanzt . %e, mifrf,„
„ Heutzutage haben wir erkaWiche Aktî wftd!
4-tere nichts zu erreichen ist. -pochen Markt im
rücken ihnen mit zweckmäßigeMrüEgx̂0« if.
Mitteln zu Leibe. fiefi,* ? r 1U|' en Mt.

Po,festen Anlage

— ’ " was d
Mäu!̂ ü2 " führend r

frißt der Waldkauz Sp°I dj/n losgelöst
legentlich auch kleinere Vögel, <5in„7l„ ta*>rt

Nun merken wir : endlich meint
es der Frühling ernst mit seinem
Einzug . Auf den Aeckern bemerken
wir die erste grüne Saat , auch in
den Gärten entfalten sich die
kleinen, leuchtend grünen Blätter
des Stachelöeer - und Johannis¬
beerstrauches. Wenn wir Glück
haben, finden wir im taufeuchten
Wiesengras schon ein voreiliges
Veilchen, goldfarbene Schlüssel¬
blumen aber werden wir öfter
entdecken, denn sie vertragen schon
bester eine plötzlich eintretende
Nachtkühle.

Wenn wir nun die letzten
Häuser hinter uns lasten und in
den stillen Wald eintretcn , wird
uns schon nach kurzer Wanderung
ein eigentümlich gellend-wichern-
der Ton anfsallen . Bald erblicken
wir den Krachmncher: es ist ein
auffallend grüner Vogel mit einer
leuchtend roten Scheitelfrisur: der
Grünspecht . Uni diese Zeit sitzt er
gern an alten Vaumstümpsen und
läßt von hier aus feine schallenden
Töne erklingen, die dadurch ent¬
stehen, daß er die Rinde nach In¬
sekten abklopft.

Wir gelangen auf eine Wald¬
ichtung und erblicken hoch oben in
ftr blauen Luft einen rüttelnden
Falken. An der eigentümlichen Art
ler Flügelbewegungen können wir
Deutlich sehen, daß es sich um einen

nrmfalken handelt , der hier auf
er Erde ein Bentetier erspäht
:at und nun genaue Zielrichtung
immt, UM sich dann wie ein
Nein pfeilschnell fallen zu lassen,
Miau auf das erblickte Tier , das
NN nicht entrinnen wird . Schon
c er unten und auch wieder auf-
Zolgen. Er hat eine Maus er-
viffert, wie wir nun deutlich durch
-s Glas bemerken können.

Die Wiese wird sumpfiger, und
:on von fern hören wir den
gentümlichen Ruf der Kiebitze
iewitt — kiewrtt". Ohne Scheu

or uns vollführen sie die toll-
ihnsten Sprünge und Kapriolen
> der Luft , landen dann mit
lem mächtigen Hupfer auf der

feuchten Erde und trippeln gra¬
ziös, ihren spitzen Schopf hin und
herwippend, im Gras umher, um
kleine Drahtwürmer zu finden.

Wenn wir uns genauer Um¬
sehen. können wir schon erste
Schmetterlinge auf der Wiese
sehen. Allerdings handelt es sich
um Weibchen, die überwintert
haben, denn die Falter sind noch
nicht aus ihren Puppen geschlüpft.
Die Flügel unserer Zitronenfalter
sind sogar noch mit allerliebsten
orangefarbigen Tupfen verziert.
Nicht mehr lange wird es dauern,
und sie legen ihre Eier am Faul-
baum ab, in deren Zweigen man
später , im Juni , die grünen , weiß-
gestreiften Raupen findet, die sich
noch später in rostbraungefleckte
Puppen verwandeln.

Ans dem Heimwege treffen wir
den alten Küster , der uns be¬
lichtet. daß er im Gebälk des ver¬
witterten Kirchturms Waldohr¬
eulen entdeckt hat . Diese Vögel
ernähren sich— entgegen anderer

legentlich auch rieinere Vogel, **oen ' 1
das Steinkäuzchen Maikäfer , a r„ e” '..?ferten
wesentlichste Nahrung bildet ^Man '
die Maus . Am liebsten brüten ™ ®n
Eulenarten im verlassenen

die f
und eibau. Ihre Eier sind fast kugelrMehĝ . 5 -

und stets schneeweiß. Obwohl "ftrjeh N be ...
Eulen des Nachts auf Hpenpoli
fliegen, sehen sie doch auch 'Kr ' is °1? ncht zu
Lage sehr gut, aber wagen >!;. $SW- en tDer
nicht besonders gern ins FstHes '
weil sie sonst dauernd

i» m^ äge nun
von >> sq d^ »l° nd fü

anderen Vögeln geneckt werd^ vrj„ 'Meloen Wc
Wenn man ein Käuzchen ötlefer  F>
einem hohen Ast mitten im 2ö,Men 5 ! e 6 un
festbindet , kann man sich aulr : V geschlagen
ordentlich gut über den England v
vogclbestand im Revier e K r a f t
richten, denn kein Vogel wird Ms ^ °^ te. ein
Gelegenheit , ungestraft den a\ .f lieft r< r?,lc  9 a,t 3'
Einsiedler necken zu können, - te, um i

3 tn ' M
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Nest haben, außerordentlich . ^ bflichtung
und scheuen auch nicht vor ^ ^ l'ützhMenschen zurück, der sich dein ^
nähert

er ist bi,
arten  feste,

das, h Bronnen.
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Die Wildkatze , einst ei» sehr
häufiges Raubtier in Deutschland,
ist außerordentlich selten ge¬
worden. Rur noch im Harz findet
der Jäger manchmal Spuren
dieses gefährlichen Räubers.

In Ungarn allerdings kommt
sie noch häufiger vor, denn in den
großen Waldbeständen gibt es nur
sehr wenige, vom Staate an-
gestellte Jäger , die sich aber nicht
um sie kümmern, es sei denn, der
Auerhahnbestand litte merklich
unter der Geißel der blut-

einen höl
SiS c" s* irt ^ a

sieht , weil sie eines der fd)cU0$Jjd ) Qll̂iicqi , wett |ic eines oer | mcwn ; .t ; «j QlJc
Tiere überhaupt ist. Wenn̂ Ankun«i s®5
hauptet wird , man könne sie der
treffen, handelt es sich in HNröe’6
meisten Füllen um verwildft

Stützung-
zuerst vonmeisten Füllen um verwildernd

Katzen, deren Junge , im Wald ^ gesetzt. lewarfen , allerdings auch eine
trachtliche Größe und Schwere ^>üchtunoen ^
reichen können

Am leichtesten kann maN̂ b Msp- 3U forcier
^ch °nd zu drinoch mit der Hasenguäke anlo ^ ,

weil ja Hasen und Kanins also
ihre Lieblingsnahrung bildet.;̂ 8en di

Acher selbst , wenn ) er ^ 8e()en?
dürftigen Tiere. Die Wildkatze die Katze zu Gesicht bekommt, '̂ e§ Kraftre
wird bis zu 80 Zentimeter lang er noch nicht in der Lage , sî f,? ie k s v e r ,

~ ' lubrau
kaum '

eistahrNngiji ^ ttungsanker
Schütze gab Feuer auf Fahrun

ui*? ö«  OL» uiny er noeg Nicgr xn oer r5age, !l ie  lQhvnr u t r ■

und scheut selbst Rehkitze nicht, die schießen. Ihr dunkelgraubraU "Zlatig ^ elang ^ bt
sie, vom Baum springend , an - Balg hebt sich nämlich kaum ^ ftkine ftij  “ as  V,
schneidet. Sie ihres Balges wegen seiner llnigebung ab,  und ^ ^ oI°nten,zu schießen, hat keinen Sinn , weil
das Fell nicht wertvoll genug ist.
Sehr selten wird es im all¬
gemeinen fein, daß der Spazier¬
gänger eine Wildkatze im Freien

A
mancher zielsichere und

bräunen Busch,"der doch nochd ^ie starke
vorher eine Wildkatze gewt' 8eb̂ . Mark
war! r Ne p-„^ ne frai

Ei?n fluchtart
deutschen

!°Nd UN « wäre i
!°«teneS:er Morato

•® lr  einemHerr" werden
)^ etl 'S ? °lio ü°r,
Ode  . Qut  werden,

der ft
solle. wir r

! ^iiischen ' m''uhige
} S? eine x.̂ rhält,
‘ zu/ °Ke.. ° cBesser,
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